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s M Zan findet kaum einen glänzendem , einen
K begrciflichcrn Beweis von der Unsterb«

lichkeit des Namens , als bcy dem Tode gelehr¬
ter Männer. Denn wvrinnen besteht diese von
so vielen gesuchte, von so wenigen erlangte, von
allen beneidete Unsterblichkeit ? In Thaten,
welche unser eigene Geist sich erfunden , aus rei¬
nen Absichten beschlossen , aus eigener Kraft un¬
ternommen und ausgeführet hat ; in Thaten,
welche sich über die Sphäre gemeiner menschlich«
Handlungen erheben , und von einer Hoheit der
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Seele , Tiefe der Einsicht und Größe des Herzens
zeugen , welche in jedem Jahrhunderte nur sel¬
tene Erscheinungen sind ; i» Thaten , derer Wir¬
kungen und Dortheile sich nicht allein auf den
Mann , der sie hcrvorbringt , sondern auf andere
Menschen , nicht allein auf einzelne Personen,
sondern auf ganze Völker , nicht allein auf un¬
sere Zeiten , sondern auf unsere Nachkommen er¬
strecken ; in Thaten , welche tausend Jahre nach
uns eben sowohl bewundern werden , als wir
sie bewundert Haben , und die daher auch damals
noch , wenn die gerechte Vergessenheit alles das¬
jenige , was etwann Schmeicheley , Eigennutz,
Partcylichkeit Erdichtetes oder Uebertriebenes hin¬
zugesetzt hat , wird verschlungen haben , gemein¬
nützige , vortreffliche , außerordentliche Thaten
seyn werden .

'
Ihr Großen der Erde , die ihr auf tau¬

send Wegen, die euer Ehrgeiz sich erfunden hat,
nach Hoheit und Ruhm mit heißem Durste ren¬
net ! seyd nicht stolz auf eine Unsterblichkeit , die
ihr euch einbildet , oder mit der euch euere Skla¬
ven und Anbether schmeicheln . Die verscheuchte

Wahr-
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Wahrheit lauret irgendwo in einem Winkel des
Erdkreises auf euch ; sie beobachtet mit unver¬
wandtem Auge in euern Handlungen das , was
sie sind , nicht das , womit man euch , oder wo¬
mit ihr andere verblendet ; sie zeichnet sie mit
unbestechlichem Griffel in den Denkmalen der
Geschichte auf ; und wenn einmal der bezaubern¬
de Schimmer euerer Größe mit dem Scheine
euerer Leichenfackeln verloschen , wenn das Grab
euere gefürchtete Macht mit euerm Staube ver¬
schließen wird : alsdcnn wird euere allzu frühzei¬
tige Unsterblichkeit verschwinden. Man wird
sehen , daß euere Thaten und Entwürfe nicht
ein Werk der Weisheit , Tapferkeit und eines
patriotischen Eifers , sondern des Eigennutzes
und oftmals der Bosheit gewesen sind ; so ent¬
blößet vom wahren Verdienste wird euch die
Nachwelt erblicken , euer Nichts erkennen , euch
verachten , euern Namen zu vergessen suchen,
oder ihn zur Verabscheuung aufbewahren. Dem
wahren Gelehrten ist es eigen , von demjenigen,
was ihn vor den Augen der Menschen groß und
berühmt gemacht hat , im Tode am wenigsten zu
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verlieren : und was er im Leben vortreffliches gc-
than hat , mit ftincm Rainen über das Grab
bis in die Nachwelt mitzunchmen . Er ist nur
durch seine eignen Thatcn , seine seltnen Erfin¬
dungen , seine unvergleichlichen Schriften groß;
ihn hat keine menschenfeindliche oder niederträch¬
tige Neigung gespornet , seinen Geist über die
gemeine Hohe zu erschwingen , und die Grun¬
zen der Wissenschaften in einer weitern Entfer¬
nung zu suchen ; seine Entdeckungen sind für
allezeit dem menschlichen Geiste zur Zierde , der
menschlichen Gesellschaft zum Nutzen geworden:
und solche Thaten sind es , welche zu allen Zei¬
ten , unter allen Völkern , bey allen Gesetzen
und Sitten ihren gleichen Werth behalten, den
Namen ihrer Urheber verewigen , und vor un-
xarteyischcn Richtern des wahren Verdienstes,
den Ruhm derSokrate , der Platonen,derNew-
tonen , der Leibnitze und anderer Helden des
menschlichen Wissens weit über den Ruhm der
Lasarn und Auguste hinauf setzen.

So dachte ich , meine Herren , den Augen¬
blick , da mir ihr günstiges Urthcil die un-

ver-
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verdiente Ehre bestimmte , im Namen dieser

uralten und weitberühmten Universität dem

hoch -un - wohlgebohrnen Herrn , Herrn

Gerard Freyherrn V (M SwlktM / Com-

men - eur des Ritterordens vom H . Ste¬

phan , Ihrer R . R . und R . R . 2L. Maje¬

stäten Rath und ersten Leibärzte , ober¬

sten Vorsteher der kaiserl . Bibliothek,

Präsidenten des Büchergerichtes , und

zweyten Präsidenten der R . R . Studien-

commission , beständigen Director der me-

dicinischen Facultät und aller medicini-

schen Angelegenheiten in den österreichi¬

schen Erblanden , der kaiserl . naturfor¬

schenden , der kaiserlichen zu Petersburg,
der königl . Gesellschaften der Wissenschaf¬

ten und der Wundärzte zu Paris / der

medicinischen zu Ldimburg , der Wissen¬

schaften zu Hartem / der botanischen zu

Florenz / der deutschen zu Jena / der ge¬

lehrten Gesellschaft zu Aovoredo , und des

Instituts zu Bologna Mitgliede die letzten

Ehrenbezeigungen zu erweisen. Alle diese Ehren-
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titel, die sie itzt , meine Herren , angehöret haben,
raubt der Tod dem seligen Freyherrn hinweg ; aber
wie gering ist dieses? Und kommen wohl Ehrenti¬
tel und Würden in einige Betrachtung , wenn man
vonSwleten redet ? Was das Grab mit ihm
verzehret , ist dasjenige , was er selbst im Leben
am wenigsten geschätzct hat ; der beste Theil von
ihm bleibt allezeit übrig ; was V(MSwieteN,
so lang er unter uns wandelte , war , das ist
er noch , und wird es bey der spatesten Nach¬
welt seyn , der große Gelehrte , der einsichtsvolle
Mann , der weite, und ich sollte fast sagen , der
sich auf alle Theile der Gelehrsamkeit erstreckende
Geist , der Kenner und Beförderer der Gelehr¬
ten , der Erweiterer und Erhalter der Wissen¬
schaften , dessen Name , so lange die Wissenschaf¬
ten und Künste ihre Tempel und Altäre haben
werden, in den Denkmalen derselben mit un¬
auslöschlichen Buchstaben ausgezeichnet seyn wird.

Diese , diese Verdienste um die Wissenschaf¬
ten nenne ich den sichersten , den dauerhaftesten
Grund von der Unsterblichkeit des Namens . Al¬
lein , meine Herren , cs sicht mir nicht zu , ih¬

rem
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rem Urtheile vorzugrcifen . Lassen sie mich alles,
was der seligevan SwietMfür die Wissen¬
schaften gethan hat , zusammenfaffen , und auf
einen Gesichtspunkt bringen , um zu entscheiden,
ob und wie sehr er die Unsterblichkeit seines Na¬
mens verdienet habe. Allein werden sie wohl
nach ihrer Einsicht und Billigkeit ihm dieselbe
versagen können, wenn ich ihnen zeigen werde,
er habe allezeit die Wissenschaften durch seinen
unermüdeten Fleiß erweitert , durch sein mächti¬
ges Ansehen unterstützet , durch seine seltenen Tu¬
genden verherrlichet?

Alles verspricht mir , meine Herren , bey
diesem Vortrage ihre gütige Aufmerksamkeit.
Der große Mann , von dem ich rede , und dem
wir es schuldig sind , daß wir uns hier so präch¬
tig versammeln können ; die Wichtigkeit der
Materie , welche ich abhandle, und für die sie
allezeit von der brennendsten Zuneigung einge¬
nommen sind ; ihre zahlreiche und ansehnliche
Versammlung ; ihre schmeichelhafte Wahl , die
sie auf mich gewendet haben , sind mir Bürge
dafür ; und ich glaubte , sie zu beleidige» , wenn

A 5 ich
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ich sie noch um ihr geneigtes Gehör bitten wollte.
Hingegen versvrcche auch ich ihnen , daß ich , der
strengsten Wahrheit getreu , nichts übertreiben
werde ; ich werde mich allein von der Geschichte
an der Hand leiten lassen ; ich werde nicht so
viel loben , als erzählen; ich werde mich bis an
das Ende in die Zeiten der Nachwelt hinaus
denken , und nichts sagen , als was ein Redner
derselben von SwietM einst sagen wird : und
wenn sie diese Rede ihres Beyfalls würdig fin¬
den sollten ; so werde ich mich sehr hüten , mir
den Gedanken beykommen zu lassen , als hätte
ich denselben meinem Fleiße oder meiner Kunst,
und nicht vielmehr der Würde meines Stoffes
allein zu verdanken.

Da ich von einem so großen Gelehrten,
als der selige FreyherrvanSwietM war , re¬
de , so muß es mir erlaubt scyn , meine Herren,
den gewöhnlichen Gang der Redner zu verlassen,
chcn sie zu nehmen pstegen, wenn sie das Lob ih¬
res Helden mit dessen Geburt und Geschlcchtc
anfangen. Es ist dieses keine künstliche Erfin¬
dung , als wenn mich die Nothwendigkeit ver¬

bände,
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bände / über die Wiege und die ersten Jahre des
jungen van Swietm einen dichten Schleyer zu .
ziehen / und sein Geschlecht in einer Dunkelheit
zu lassen / die es durch eigne Verdienste niemals
hat zerstreuen können. Nein ! ein Haus ,

* das
vor mehr als vier hundert Jahren schon berühmt
gewesen/ und sich in seiner ordentlichen Geschlechts¬
reihe bis auf unsere Zeiten erhalten hat ; Ver¬
bindungen mit mehr der vornehmsten Hauser
der Niederlande ; wichtige Staatsämter in dem
Daterlande , als eines Schatzmeisters / eines
obersten Rentmeisters von Holland und See¬
land , eines General Procureurs bey dem Hofe
von Holland ; ansehnliche Bedienungen an den
Höfen großer und mächtiger Fürsten ; Kriegs¬
dienste / wo merkwürdige Beweise der Tapfer¬
keit in Schlachten und Belagerungen abgeleget
wurden ; Güter und Reichthümer , von derer
Größe mehr herrlich gestiftete Klöster Zeugen
waren ; alles dieses würde mir Stoffes genug
zu reden verschaffen. Allein hat wohl VM Swie¬

tm
* Sieh van Lieven LritLma illustratL kol . ms.



tMeines entlehnten Lobes vonnöthen ? Wür¬
den wir wohl heute den Adel und die Ehren¬
stellen seiner Ahnen wissen, und uns bemühet
haben , sie aufzusuchen , wenn er nicht von sich
selbst , und durch sich selbst groß geworden wäre,
und bey uns die Neugier erreget hätte, zu sehen,
ob seine so großen Verdienste der Anfang oder
die Fortsetzung derselben in seinem Geschlecht!
wären ? Vielmehr muß man sagen , daß, wenn
seine Vorältern den Glanz ihres Namens und
ihrer Würde ihm zum Erbtheile hinterlassen ha¬
ben , er ihnen denselben durch seine herrlichen
Unternehmungen für die Wissenschaften gedoppelt
zurückgestellet hat. In dieser Art des Verdien¬
stes ist er der erste , ist er der einzige in seinem
Hause gewesen ; lasset uns also von den übrigen
schweigen, und von ihm allein anfangen.

Wenn ich sage , der Freyherr vtlN SwretM
habe die Wissenschaften mit uncrmüdetem Fleiße
erweitert ; so ist dieses eine Wahrheit, welche
nicht allein eine nachfolgende beständige Erfah¬
rung bestätigte , sondern die man schon in dem
Keime seiner Jugend voraus sah , und als bewie¬

sen
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stll annahm. Bon Talenten und Fähigkeiten,
welche sich so glücklich entwickelten , erwartete
MN nichts anders . Was muß nicht ein Geist
leisten können , welcher gleich Anfangs alle die
guten Eigenschaften von sich blicken ließ , die den
künftigen Gelehrten bilden ; welcher mit einer
unersättlichen Begierde die Laufbahn der Wissen¬
schaften betrat ; welcher einen Dorrath des
Scharfsinnes mit sich dahin brachte , fähig , die
dichtsten Finsternisse zu durchbrechen, und an¬
haltend genug , alle die Hüllen , in welche sich
oft die Wahrheit verbirgt, und noch öfter von
einer trocknen Lehrart verborgen wird , aufzu¬
heben , und aus einanderzu legen ; welcher eine
Wcitläuftigkeit besaß , die ihm bey seiner unun¬
terbrochenen Anstrengung für seine Lieblings¬
wissenschaft dennoch erlaubte , das ganze Reich
der Gelehrsamkeit nicht nur zu durchwandern,
sondern sich auch viele Theile derselben eigen zu
machen ; welcher ein reiches Maaß des Witzes
hatte , ohne die Fehler dieses flatterhaften Fein¬
des der Wissenschaften züchaben , der ihn geschickt
machte , glücklich in seinen Erfindungen zu scyn,

aber



aber auch alsogleich ruhig ließ , um seine Erfin¬
dungen mit der ernsthaftesten Genauigkeit zu prü¬
fen , ihn mit den Schönheiten der Literatur aus-
sehmücktc , aber der Strenge seiner Lehrsätzenichts
benahm , und über seine Schriften , seinen Um¬
gang , seine Unterredungen eine Anmuth aus¬
breitete , nach der man ihn in das Lhvr der
witzigen Köpfe setzen sollte ; welcher eine reife
und schnelle Beurthcilungskraft zeigte , die ihm
die oftmals kaum merkbaren Gränzcn des Wah¬
ren und Falschen entdeckte , und über alles rich¬
tig und genau entschied ; welcher mit einem Ge¬
dächtnisse begabet war , das seiner erstaunlichen
Belesenheit gewachsen , ihm die verschiedensten
Wahrheiten , und die in der ersten Jugend gele>
jenen Gedanken großer Männer noch in den letz¬
ten Jahren seines Lebens mit untrüglicherTreue,
genauer Ordnung , sogar bis zu den Ausdrücken
zurückgab ; welcher endlich einen Eifer an den
Tag legte , der mit der Vergrößerung der Kennt¬
nisse immer neues Wachsthum bekam , sich gleich¬
sam durch die Wissenschaften ernährte , und we¬
der durch die Lauer der Mühe, noch durch die

Manch-



Manchfaltigkcit der Geschäffte konnte erschöpfet
werden : ein solcher Geist, sageich , was must
er nicht leisten können ? Alles , meine Herren,
alles ; und hier sind die Beweise davon.

Das Unglück , seine geliebten Aeltern zu
einer Zeit , da ihr Deystand und ihre Leitung
am nothwendigstcn war , in das Grab hingeris¬
sen , und sich unter der Aufsicht solcher Vormün¬
der zu sehen , welche untüchtig sein Erbtheil zu
verwalten , noch weniger für die Pflegung seines
Verstandes sorgten , gaben dem jungen VÜN
Swieteil ein neues Verdienst, daß er seine Ta¬
lente selbst bearbeiten, und ausbilden mußte. Er
wurde in dem vierzehnten Jahre seines Alters
nach Löven gesendet , um sich in den Lehren der
Weltwcisheit zu unterrichten, und einen dauer¬
haften Grund für alle andere Wissenschaften zu
legen. Welcher glücklicheFortgangstimmte nicht
mit der Hoffnung überein , die man von ihm ge-
schöpfet hatte ? Nach dem Verlaufe zweyer Jah¬
re wurde sein außerordentlicherFleiß dadurch be¬
lohnet , daß mau seinen Namen in die kleine
Zahl der ersten Linie setzte. Wer die Einrich¬

tung
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tung dieser allenthalben bekannten und berühm¬
ten Universität/ die ungemeine Menge der Zu¬
hörer , die unausgesetzte Anstrengung derselben,
die strengen Prüfungen kennet , mag urtheilcn,
wie sehr sich van SmeteN um die philosophi¬
schen Kenntnisse müsse bemühet haben. Würde
es wohl seine Kräfte überstiegen haben , auch die
Ehre des Ersten in dieser Linie zu erlangen ? Und
warum hat er diesen in Löven so hochgeschätzten,
so vortheilhaften Rang nicht erlanget ? Selte¬
nes Beyspiel eines ganz besonder» Hanges zu ei¬
ner Wissenschaft , welchen der Schöpfer in die
Seele dieses Jünglings gelcget hat ! Er befürch¬
tete , die außerordentlichen Vorzüge, die günstigen
Dortheile , die sichern Hoffnungen eines künfti¬
gen Glückes , welche mit diesem Range ver¬
bunden sind , möchten ihn in Löven zurückhalten,
und der Arzneykunst entreißen , welcher er ent¬
schlossen war , sich gänzlich einzuweihen . Ver¬
gebens machte ihm sein Lehrer die reizendsten
Vorstellungen von Beförderungen und Würden,
die ihn erwarteten ; was vermögen Vorstellun¬
gen und Beweggründe wider eine Zuneigung,

die



die sich seiner ganz bemeisterte ? Er vermied also
die Ehre der Erste zu sey » , und kehrte nach Lei¬
den , seiner Vaterstadt , zurück.

Und hier , meine Herren , öffnete sich
das weite Feld , auf welchemVÜN SwietM
noch mehr, als er dort verlassen hatte , einärn»
ten sollte. Hier wurde er ein Schüler des gro¬
ßen Boerhaave. VaNSwieteNschätzte sich glück¬
lich , einen so vortrefflichen Lehrmeister zu ha¬
ben ; und Doerhaave war erfreut , durch einen so
hoffnungsvollen Schüler seine Wissenschaft zu
erweitern. Stellen sie sich , meine Herren, diese
zween seltnen Geister vor , die einander so wür¬
dig waren : den einen von einer glücklichen Ein¬
sicht , ein so fruchtbares Talent alsvbald zu un¬
terscheiden, und ihm seine Aufmerksamkeit zuzu¬
wenden , und den andern von dem festen Ent¬
schlüsse, sich der Leitung eines so großen Mannes
gänzlich zu überlassen, und auf der steilen Bahn
des Ruhmes hinter ihm nachzuklimmen ; den ei¬
nen von einer unermeßlichen Belesenheit und Er¬
fahrung in der Arzeney , und den andern von ei¬
nem unbeschreiblichen Eifer , sich mit den Kennt-

D nis-



18

Nissenseines Lehrers zu bereichern ; den einen be¬
rühmt von einem Lehrgebäude in seiner Wissen¬
schaft , den einfachen Kräften und Wirkungen
der Natur nachzuspüren , und die Kunst auf eben
diesen Weg einzuieiten ; und den andern voll von
einem Geschmacke , den ihm eine gesunde Philoso¬
phie beygebracht hatte , die Wissenschaft , die er
erlernen will , in den ersten Quellen der Natur
aufzusuchen ; den einen frey und aufrichtig , alle
seine Kenntnisse mitzutheilcn, und den andern
treu undunermüdet, sie beyzubehalten : und was
der schönste Zug in ihrem beyderscitigen Charak¬
ter ist , so wird Boerhaave , ungeachtetder Vorzü¬
ge seines Alters , seines Ansehens , seines Ruhmes,
der vertraute Freund seines jungen Schülers , sieht
in ihm seinen Nachfolger, seinen Nebenbuhler, einen
beliebten Lehrer, einen Mann , der es ihman Ruhm
gleich thun würde, ohne darum eifersüchtig zu wer¬
den , ohne seinenUnterricht zurückzuhalten , ohne die
Geheimnisse seiner Kunst zu verbergen ; und V <M
Swietm bleibt ungeachtet seiner eigenen und
neuen Kenntnissen, ungeachtet des Lehramtes, das
er bereits trug , ungeachtet seines Namens , der

schon
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schon in mehr auswärtigen Provinzen mit Ruhm
genennet wurde , ein getreuer Schüler , arbeitet
allezeit nach den Ideen seines Lehrers , und be¬
strebt sich , voll der edclmüthigsten Dankbarkeit,
bis an das Ende seines Lebens , den unsterbli¬
chen Namen Boerhaavens auch in seinen Schrif¬
ten gedoppelt zu verewigen.

Aus dieser Beschaffenheit des Lehrers und
des Schülers , lasse ich es ihnen über , meine
Herren , zu schließen , welche SchritteVM
Swieten in der Heilungswissenschaft müsse ge¬
macht habe». Aber wie erstauneich nicht , wenn
ich ihn in den Jahren seines Unterrichtesbetrach¬
te ? Was sollte er thun , um sich diese Wissen¬
schaft eigen zu machen , und was hat er nicht ge-
than ? Denken sie , meine Herren , einen Fleiß,
so groß , so anhaltend sie immerwollen ; schwer¬
lich werden ihre Vorstellungen denjenigen errei¬
chen , den er angewendet hat. Die Anfanzs-
gründe der Wissenschaft in den allerersten Quel¬
len , ich will sagen , in den Schriften des graue¬
sten Altcrthmnsaufsuchen , und sie durch diesen
mühsamen und weitläuftigcn , aber höchst nützli- '

B 2 chm
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chen Weg bis auf unsere Zeiten Schritt vor
Schritt verfolgen ; keinen einzigen Lehrsatz , und
wenn er auch noch so gering schiene , vorüberge¬
hen , oder nur nach der Oberfläche berühren,
sondern bis in den Grund desselben eindringen;
sich nicht allein um das Wesentliche , sondern auch
um Rebenkenntniffebemühen , welche die Haupt¬
sache entweder erklären, oder erleichtern ; aus
bekannten Einsichten , die man zusammensetzet,
oder verändert , neue Wahrheiten herausziehen,
und sie durch genaue Erfahrungen festsetzen ; und
um alles dieses dauerhaft zu thun, sich von der
Gesellschaft der Menschen entfernen , sich in die
Einsamkeit verschließen, welche nicht einmal zur
Zeit der Erquickung des Körpers unterbrochen
wird, der Nahrung , dem Schlafe alles entziehen,
was nicht von einer unumgänglichen Nothweu-
digkeit gefedert wird ; und dieses so lange thun,
bis die Seele ganz ermüdet , eine finstere, trau¬
rige , melancholische Gestalt annimmt , bis der
Körper unter der Last nicdersinkt , die Kräfte
verschwinden , der Schlaf fliehet , und Nahrung .
und Ersetzung zum Eckel wird , dieses war der

Fleiß,
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Fleiß , dieses das einzige Geschafft des VON
Swietendurch einen Zeitraum von mehr Jah¬
ren . Ich gestehe es gerne , daß dieses übertrie¬
ben war ; und der kluge Boerhaave mußte dieser
Anstrengung Einhalt thun, um seinen Schüler
nicht zum Opfer seiner gelehrten Leidenschaft zu
machen. Mein der Weg großer Geister ist alle¬
zeit außerordentlich; und V (M SwletkN sah da¬
durch schon in seinem fünf und zwanzigsten Jahre
seinen Fleiß mit der Doctorswürde gekrbnet,
und sich mit dem Namen eines Gelehrten beehret.

Denn , meine Herren , ich würde es mir
selbst nicht vergeben , daß ich sie so lange bey den
Jahren des Unterrichts aufgehaltcn habe , wenn
ich ihnen nicht imvan Swietendem Schüler,
schon auchvanSwieten den Gelehrten zeigen
könnte. Wenn er sich gleich nach erlangter Doc-
tvrswürde noch immer in BoerhaavenS Hörsaale
einfindet , und diesen großen Lehrmeister in
die zwanzig Jahre lesen hört ; so geschieht
es nicht , ohne zugleich selbst als ein Lehrer die
Schätze seiner Wissenschaft zu öffnen , und sie
jedermann mitzutheilen . Es war der reinste

L z Trieb
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Trieb der Menschlichkeit , es war die edelste Be¬
gierde , der menschlichen Gesellschaft nützlich zu
werden , welche ihn dazu vcranlaßten. Aber
welcher herrliche Beweis war es nicht zugleich,
daß er sich bereits ein außerordentliches Verdienst
um die Heilungswissenschaft erworben habe?
Fern von jener niederträchtigen Habsucht, seine
Wissenschaft an die Zuhörer nur ums Geld zu -
verkaufen ; fern von jener Eitelkeit , sich durch
ein abgeschmacktes Wortgepränge zu erheben,
und in der Verachtung anderer Gelehrten seine
Größe zu suchen ; fern von jener elenden Kunst
mancher Lehrer , die Zuhörer von den Geheim¬
nissen der Wissenschaften zu entfernen, und wo
man Licht machen sollte , Finsternisse auszubrei-
tcn , aus Furcht , man möchte übcrtroffcn wer«
den , lehrete tzüll Sudeten ohne Eigennutz,
lehrete ohne Pralerey , gründlich und offenher¬
zig . Die ganze Natur schien vor seinen Augen
aufgedeckt zu stehen ; und wie er sie sah , zeigte
rr sie seinen Zuhörern. Er drang mit ihnen
bis in das Innerste derselben hinein , unterrichtete
sie , die stillen und oft verworrenen Wege des

in
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in dem menschlichen Körper schleichenden UebelS
auszuspüren , aber wies ihnen auch alsogleich
die geheimsten Kräfte der Heilungsmittel wider
die hartnäckigsten Krankheiten an . Sie , meine
Herren , die mich hier mit ihrer Gegenwart be¬
ehren , und von denen so viele die Zierde und
der Ruhm der Lehrstühle unserer Universität
sind , sie wissen es , welcher Fleiß , welche An¬
strengung , welcher Reichthum der Wissenschaft,
welche Gabe , sich in seinen Lehren verständlich
zu machen , und welche Bearbeitung derselben
crfodert werde , um das Amt eines Lehrers mit
Ehre und Ruhm zu behaupten. DiMSwietM
behauptete es auf diese Weise , und daher sam¬
melte er auch so häufige Früchte seiner gelehrten
Arbeiten ein ; daher hatte er das Vergnügen,
zum Besten der Menschen so viel geschickte Arzency-
gelchrte zu bilden ; daher sah er sich bey seinen
Vorlesungen , die er durch mehr Jahre hielt,
von dem zahlreichsten Zuhörer umgeben ; daher
eilte man aus fremden Provinzen , aus Deutsch¬
land , Frankreich , und besonders England,
dessen tiefsinnige Söhne sich von einem gelehrten

B 4 Dunste
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Dunste so wenig verblenden lassen , herbey , sich
unter seiner Anleitung und vor seinen Augen zu
unterrichten ; daher endlich , und dieses ist das
untrüglichste Kennzeichen des wahren Verdien¬
stes , wurde er auf einmal von den tückischen
Kunstgriffen des Neides angcfallen.

Denn wohin gcräth nicht eine kleine bos¬
hafte Seele , wenn sie zu ohnmächtig ist , den
Sieg davon zu tragen ? Weil man sich außer
Stand sah , sich über die Gelehrsamkeit dieses
Mannes , ich sage nicht , zu erheben , sondern
sich derselben nur an die Seite zu setzen , so
glaubte man zu überwinden, wenn man ihn zu
schwelgen zwänge. Man verhüllte also den
Neid mit dem schielenden Deckmantel der Reli¬
gion , und machte eine Verletzung der Gesetze
des Staates daraus , daß ein katholischer Leh¬
rer den Verstand in Dingen , die zur Religion
Nicht gehören , öffentlich ausklären sollte. WaS
war zu thun ? Die Universität mußte dem
Strome weichen , und mit Verdruß sehen , daß
man ihr eine ihrer schönsten Zierden raubte , Lei¬
den von lernenden Fremdlingen entvölkerte , und

die



die Ehre der Republik der blinden Wut einer
Leidenschaft aufopferte. Van Swietenzog sich
aljd von seinem Lehramte bescheiden zurück , voll

- des Ruhmes seiner gründlichen Gelehrsamkeit,
und noch mit Lobsprüchen der Großmuth über¬
häufet , da er selbst, und er allein , die Rache,
welche feine aufgebrachten Zuhörer an seinen
Feinden nehmen wollten , auf das nachdrücklich¬
ste verhinderte.

Nein , ihr neidischen Geister ! befürchtet
keine beißende Vorwürfe von mir , die man sonst
wider euer Laster gebrauchet . Wenn cs , ohne
euere schändliche Thal gutzuhcißen , geschehen
kann , habet vielmehr Lank , daß ihr ihn durch
euere Ranke von euch entfernet. Ohne euch
würde ihn sein bisher erlangter Ruhm für alle¬
zeit an die leidensche Universität geheftet haben;
wir würden ihn nur in der Ferne haben bewun¬
dern müssen : nun aber wisset/ wenige Jahre,
undvan Swietenwird unser seyn. Eine große
Prinzessinn, die unser Glück machet , wird auch
das Glück der Wissenschaften machen ; sie sieht
mitten unter dem Schwarme der königlichen Ge-
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schaffte , mitten unter den Verwirrungen der
Krieges das wahre Verdienst ; sie wird diesen
berühmten Mann in ihre Reiche einladen , und
ihn aus den Gipfel der Ehre setzen , die man
ihm in seinem Vaterlande misgönnet hat. Ich
sage cs noch einmal , habet Dank für euere
Ränke , durch welche ihr ihn gezwungen habt,
von dem Lehrstuhle herabzusteigen . Die Lobes-
erhebungen , die er dort eingesammelt hat , wa¬
ren allzu glänzend , als daß ihr sie hättet vertra¬
gen können. Er wird also schweigen ; dieses
habt ihr gewünschet , aber dieses Stillschweigen
wird ihm die Muße verschaffen , um jenes vor¬
treffliche Werk hervorzubringen, welches alle die
Lobsprüche , die ihm das gelehrte Europa gege¬
ben hat , bey der Nachwelt verewigen wird.

Sie verstehen, meine Herren , wovon ich
rede . ES sind die unvergleichlichen Lommenta-
ken über die LehrsätzeBoerhaavens von der Kennt-
niß und Heilung der Krankheiten. Wenn die
Aphorismen gleichsam das Orakel der Arzneyge-
lehrten sind ; so ist der Kommentator der Prie¬
ster , der cS aus dem Tempel des heilenden Got¬
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tes hcrvorträgt , und den Sterblichen Verkündi¬
ger Was sollte ich sagen ? Ich müßte van
Swietenselbst skyn , um den Werth seines
Werkes also zu erklären , wie er das Werk sei¬
nes Lehrmeisters erkläret hat. Alles , alles fin¬
det man in dieser weitläuftigen , und bcynahe un¬
verbesserlichen Schrift . Hier zeiget sich eine Ord¬
nung unter den verschiedensten, und in ihren Aeu-
ßerungcn eigensinnigsten Krankheiten , die in Er¬
staunen setzet ; man sollte denken, es würden
ihnen Gesetze vorgeschrieben , nach denen sie an¬
kommen , wachsen , sich schwächen , und entfer¬
nen müssen. Hier ist eine Genauigkeit , welche
jedes Uebel kenntbar machet , bis in die kleinsten
Theile bestimmet , nach den geringsten Umstän¬
den , die manchmal sogar dem Aufmerksamen
entschlüpfen , bemerket , und jedem Misversiande
und Jrrthume vorbeuget. Hier herrschet eine
Deutlichkeit , welche die zusammengesetztesten
Dinge bis auf das Einfache zergliedert , die
verworrensten Zufälle entwickelt, die verborgen»
sten Ursachen aufdeckct , und ein Helles Licht über
das ganze Lehrgebäude der Wissenschaft , und

über



über jede Krankheit insbesondere ausbrciket.
Hier sicht man Grundsätze durch die Erfahrun¬
gen bestätiget , und Erfahrungen nach den Grund¬
sätzen geprüfet ; Krankheitsgeschichtcn von der
Hand des Kenners und Beobachters entworfen,
und Beobachtungen durch eine lange und glück¬
liche Uebung berichtiget ; Heilungsmittcl aus
den Schätzen der Natur hcrvorgcbracht, und
die Kräfte der Natur durch die Kunstunterstützet;
eine Belesenheit in den Schriften der Alten mit
den Erfindungen der Neuern vereinbaret , und
eine Kenntniß in den Werken der Neuer » durch
die Einsichten der Alten geläutert : lasset uns
noch hinzusetzcn , was man in so vielen Schrif¬
ten der gelehrtesten Männer vermißt , nichts
übertriebenes , nichts mit einem allzu entschei¬
denden Tone vorgetragen , sondern eine liebens¬
würdige Bescheidenheit , sich vielmehr für einen
Nachfolger, als für einen Erfinder zu betrachten;
ein offenherziges Geständniß dessen , was man
noch nicht , oder noch nicht sicher genug weis;
zurückgelaffene Zweifel , zu derer Auflösung die
Einsichten der Wissenschaft noch zu schwach sind;

weise



weise Erinnerungen an die Leser , in gewissen
Fällen selbst mit den Lehren der Kunst behutsam
zu verfahren/ und sich nicht überraschen zu lassen;
mit einem Worte , van Swieten hat der Welt
ein Werk gegeben , das seinem Verstände und
seinem Herzen eine unsterbliche Ehre bringt,
und allezeit ein unumstößliches Zeugniß seyn wird,
wie viel sein Fleiß zur Erweiterung der Hei¬
lungswissenschaft beygetragen habe-

Und bey allem diesem habe ich nicht einmal
obenhin berühret , um den Werth dieser Lom«
mcntaren in sein Licht zu setzen , daßsichgelehrte
Männer vergebens gewaget , dieselben anzugrei-
fen , aber von der Wahrheit gedrungen , gar
bald ihre Anfälle widerrufen haben , und nicht
allein Verehrer der Schriften , sondern auch
Freunde des erlauchten Verfassers geworden sind;
daß man dieses Werk in den meisten Sprachen
von Europa liest, und in allen Provinzen dessel¬
ben bewundert ; daß es wegen seiner gemeinnützi¬
gen Brauchbarkeit fast das Handbuch der ge¬
schickten Männer von der Kunst ist ; und um
uns einen Begriff von der Genauigkeit und dem
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FleißedcSvan Swietm zu machen , daß er
bis in die letzten Jahre seines Alters daran ge¬
arbeitet , und nur wenige Tage vor seinem Tode
den Schluß desselben im Druck erblicket hat.
Ich führe dieses gar nicht darum an , als wenn
sein erster Eifer , andern nützlich zu scyn , er¬
kaltet wäre ; sondern weil es dem Himmel gefiel,
ihn auf einen wichtigem Schauplatz zu führen,
und seine Arbeit durch häufige Geschaffte zu un¬
terbrechen , ohne seinen Fleiß zu verringern.
Vergebens widersetztc er sich Anfangs , vergebens
verbath er einen Ruf , an den kaiserlichen Hof
nach Wien zu kommen , und opferte einen so an¬
sehnlichen, einen ihm so rühmlichen Platz , wel¬
cher für tausend andere der höchste Gegenstand
ihres Ehrgeizes würde gewesen seyn, seiner Nei¬
gung , einfach , stille und ruhig zu leben , auf.
Allein er mußte zuletzt den ewigen Gesetzen der
Vorsicht , und dem geheimen Zuge , der sich in
dem Innersten seiner Seele äußerte , weichen.
Der Ruf , welcher die unvergänglichen Tugen¬
den und Eigenschaften der großenMaria The¬
resiaallenthalben in Europa herumtcug , und
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in seiner Seele die Bewunderung derselben er¬
regte ; das Verlangen dieser Mvnarchinn , durch
ihn einer geliebten Schwester , dieser unvergeßli¬
chen , und von den Niederländern fast angebethe-
ten Prinzessinn Hülfe zu leisten , und sie , wenn
es möglich gewesen wäre , aus den Armen,
welche der Tod nach ihr ausstreckte , zu retten;
die glänzenden Tugenden , die Leutseligkeit , die
Güte , die Großmuth und Standhaftigkeit die¬
ser durchlauchtigsten Kranken, welche in seinen
Augen das lebhafteste Bild eben dieser Tugenden
ihrer königlichen Schwester zu seyn schienen ; das
wiederholte verbindliche Anerbiethen ( man er¬
laube mir einen Ausdruck , welcher, so wenig ec
sich zur Größe der Monarchen schickt, dennoch
das Uebermaaß der Güte Therestens, mit wel¬
cher sie der Gelehrsamkeit und jedem andern
Verdienste begegnet , aufs genaueste bezeichnet)
das wiederholte verbindliche Anerbiethen , sage
ich , ihn am kaiserlichen Hofe aufzunehmen : al¬
les dieses brachte ihn endlich dahin , daß er die
Fügung des Himmels erkannte , dem Winke des¬
selben gehorchte , sein Vaterland verließ , um

in
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in unsem Mauern mehr als ein Vaterland zu
finden.

Er fand es alsogleich ; und seine Umstände
waren so glücklich , daß er Holland leicht verges¬
sen konnte. Er sah sich in kurzer Zeit an den
größten Hof von Europa gebunden , als ersten
Leibarzt der Monarchen .Deutschlandes , mit
dem Vertrauen derselben beehret , mit einem an¬
sehnlichen Gehalte versehen , in den Freyherrn¬
stand erhoben . Denken sie ja aber nicht , meine
Herren, daß , so wie derFreyhecr VM SwietM
mit Ehren und Belohnungen überhäufet war , er
seinem Fleiße für die Wissenschaften nur die ge¬
ringsten Schrankengesetzethabe . Vielmehr scheint
er nach dem Maaße der Gunstbezeugungcn, die
er genießt , seine gelehrtenArbeiten zu verdoppeln,
und sich um die Erweiterung der Wissenschaften
unter uns zu bemühen . Denn da er die großen
Absichten unserer Monarchen zum Besten der
Wissenschaften bereits kannte , was unternahm er
nicht , um die Erfüllung derselben vorzubereiten?
Er glaubte, man würde niemals glücklicher an einer
Verbesserung arbeiten, als wenn man eine Kenntniß



mm gründlichem und sicherem Lehrart, und einen
Geschmack an derselben noch eher beybrächte , als
man sie allgemein feilschte ; und daher faßte er den
Entschluß , den Lehrstuhl selbst zu besteigen , und
dieses beschwerliche Amt durch mehr Jahre zu
tragen . Welche Mühe hat er nicht angewandt?
Welche Aufmerksamkeit zur Verminderung der
Misbräuche getragen? welche Beobachtungen für
das Zukünftige angestcllet ? aber auch welchen
Eifer zur Aufmunterung der Talente bezeiget?
welche Vortheile verschaffet ? welche Früchte ge¬
sammelt? Hier schweige ich , meine Herren, und
lasse so viel würdige Mitgliederder medicinischen
Facultät , die ihn gehöret , und sich aus seinem
Unterrichte gebildet haben, das Lob ihres Leh¬
rers verkündigen . Wer kann dieses nachdrückli¬
cher thun , als sie , nachdem sie voll des Gefühles
der Dankbarkeit in dem Ruhme ihres Lehrmei¬
sters ihren eigenen finden ? Dieses allein setze ich
hinzu , wenn so viele Talente bey uns entwickelt,
wenn die Wißbegierde und der Eiferfür das Be¬
ste des kranken Theils der Menschen angcflammet,
wenn der Nacheiferungsgeist so lebhaft aufge-
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muntert , wenn die kaiserlichen Erblande mit so
vielen geschickten und gelehrten Aerzten bevölkert,
und uns die glückliche Aussicht gemacht worden,
unsere Gesundheit , die Gesundheit unserer Kinder,
unserer Familien , unserer Mitbürger von so er¬
leuchteten Schutzgeistern bis in die spätesten Jah¬
re besorget zu wissen : so ist dieses ein Werk des
Freyherrn VM SwietM ; so sinddieses Früchte
seines unermüdetenFleißes , und dauerhafte Denk¬
male seines Unterrichtes , um die Heilungswis¬
senschaft unter uns immer allgemeiner , sicherer
und gründlicher zu machen.

Ach , daß ich hier meiner Rede Gränzen se¬
tzen , und eine Reihe der Swittenschen Verdienste
um die Gelehrsamkeit vielmehr herzählen , als sie
nach Würde erklären muß ! Sie haben es bemer¬
ket ,̂ meine Herren , daß ich bisher von dem Flei-
ße allein , den unser gelehrte Freyherr der heil¬
samen Kunst gewidmet hat , gesprochen habe.
Was für eine unzähliche Menge der Kenntnisse ist
noch übrig , die er in so viel andern Wissenschaf¬
ten und Künsten eben so unermüdet eingebracht,
Md mit denen er die gelehrte Welt bereichert hat?

Ich
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Ich könnte sagen , daß er eine weitläuftige

Kenntniß des theoretischen Theiles aller der Wis¬
senschaften besessen, welche der Arzcneykunst ent¬
weder dienen müssen , oder mit derselben einenZu¬
sammenhang haben , ich will sagen , der Kräuter¬
kunde , der Zergliederungskunst, der Wundarz-
ney , der Geburtshülfe , der Chemie ; daß er die¬
selbe sowohl bey sich , als bey andern beständig zu
befördern , und zu erweitern gesucht ; und daß
er in Ansehung derselben , und der ganzen Hei-
lungSwissenschaft eine bis zum Erstaunen große
Anzahl feiner Bemerkungen, genauer Beobach¬
tungen , neuer Gedanken , vortrefflicher Auszüge
und bündigerFolgerungen seinem geliebten Schü¬
ler, vertrauten Freunde, und würdigenNachfolger
hinterlaffen hat , welcher , wie wir hoffen , die
Gelehrten mit diesem kostbaren Erbtheile noch
einstens beschenken wird.

Ich könnte sagen , daß er der meisten vor¬
nehmsten Sprachen von Europa mächtig gewesen
ist ; daß er schon als ein Meister in seiner Wis¬
senschaft , schon als ein Mann in Geschäfften,
das Arabische und Hungarische erlernet ; daß er
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die Sprache Griechenlands und LaticnS vollkom¬
men gekannt , und sich in der letzten mit Reinig-
keil , Zierlichkeit und Stärke ausgedrückt hat,
die den wenigsten seiner Zeitgenossen eigen sind;
und daß er überhaupt ein großer Kenner der grie¬
chischen und römischen Literatur gewesen ist , die er
in seine ernsthaftesten Schriften und in seine Re¬
den einzumischen gewußt hat , daß man sie nicht
hören und lesen kann , ohne seine ungemeine Be¬
lesenheit zu bewundern.

Ich könnte sagen , daß er selbst zu der Zeit,
da er sich ganz in die Heilungswissenschaft ver¬
senkte , die Grundsätze der Erdmessung aus dem
Euklides ohne Lehrer studiert hat ; daß er nach¬
mals in mehr Theilen der Mathematik bewandert
gewesen ; und daß, wenn er gleich nicht der voll¬
ständige Gelehrte darinnen hat seyn können , er
doch bey jeder Gelegenheit den Kenner , den
Liebhaber , den Hochschätzer verrathen hat.

Ich könnte sagen , daß er in der Naturge¬
schichte und den Lehrsätzen der Naturwissenschaft
genau unterrichtet gewesen; daß er selbst viel ver¬
suchet , und erfahren hat ; daß er sein Vergnügen

ge-



gefunden , eine Wissenschaft , welche der Eingang
zur Arzeneykunst ist , mit eignem Fleiße , und ohne
den Aufwand zu scheuen , zu befördern ; und daß,
so lange er der philosophischen Facultät vorstund,
er bey jeder öffentlichen Prüfung Einwürfevor¬
brachte , welche von seiner sonderbaren Kenntniß
der Lehrsätze zeugten.

Ich könnte sagen , daß, so entfernet auch Got-
tesgelahrheit , Rechte , Staatskundc , Geschichte
von seiner Wissenschaft sind , er dennoch viele und
brauchbare Begriffe von denselben gehabt hat;
daß in dem großen Bezirke der Wissenschaften
undKünstekeine einzige ist , in welcher er unerfahren
gewesen ; daß ungeachtet der Last seiner Geschaff¬
te und Arbeiten, und ungeachtet der erstaunli¬
chen Fruchtbarkeit unserS Jahrhunderts an Bü¬
chern , er nicht allein die meisten gekannt , son¬
dern durchlesen, nicht allein durchlesen , sondern
sogar in seinem hohen Alter mit einer außeror¬
dentlichen Treue des Gedächtnisses beybehalten;
und daß ohne etwas zu vergrößern , keiner seiner
gelehrten Zeitgenossen an der Weitläuftigkeit der
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Lclesenheik , ich sage nicht , es ihm bevorgethan
hat , sondern nur gleich gekommen ist.

Was für ein unermeßlicher Stoff , meine
Herren ! und wie viele Lobreden fodcrte er nicht,
um nach Würde behandelt zu werden ? Allein
ich sage nichts mehr. Nur hierüber bitte ich mir
ihr Urtheil aus , ob ein Mann von einer eben so
weiten als tiefen Gelehrsamkeit; ein Mann , von
dem man mit Fuge , wie von einem andern bewun¬
derten Gelehrten , sagt , er habe alles gewußt,
was man wissen kann ; ein Mann , der seinem
Flciße , seinen Kenntnissen niemals Gränzen setzet;
ob ein solcher Mann , wie der große Freyherr
van Swletenwar , nicht verdiene , das Ora¬
kel , der Schiedsrichter , die Stütze aller Wis¬
senschaften , und aller Gelehrten zu werden. Ist
es demnach wohl ein Wunder, daß unsere einsichts¬
volle Ronarchinn , die den Werth dieses Mannes
alsogleich erkannte--

'
ihn mit Ihrem ganzen Ver¬

trauenbeehrete ? Ist es ein Wunder, daß Sic ihn
in allen Anliegenheiten der Wissenschaften zu Rathe
zog , seine Meynung anhörtc ; und da Sie von
seiner Einsicht und Aufrichtigkeit versichert war,
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Ihren Entschluß nach seiner Entscheidungabfasse-
te ? Ist es ein Wunder , daß er sich wegen sei¬
ner vortrefflichen und glücklichenRathschlägceine
Macht und ein Ansehen vor dem Throne erwarb,
welche ihn in den Stand setzten , sowohl den
Wissenschaften als ihren Lieblingen die wichtig¬
sten und dauerhaftesten Dienste zu leisten.

In der That , meine Herren , wenn der se¬
lige Freyherr seinen Fleiß für die Wissenschaften
auch nicht so vortheilhaft verwendet hätte ; ein
so glücklich gebrauchtes Ansehen zum Destender¬
selben würde sie genug befördert , und seinenNa»
men unsterblich gemacht haben . Ist wohl ein
Rath , den er nicht gegeben , ein Entwurf , an
dessen Ausführung er nicht Theil genommen,
ein Mittel ,das er nicht aufaesuchet,Äne Beförde¬
rung , die er nicht unterstützet , eine Gunst, die
er nicht verschaffet , sobald er bemerket hat , daß
sie den Wissenschaften zuträglich seyn können?
Hier erinnern sie sich ohne Zweifel , meine Her¬
ren , jenes merkwürdigen Zeitpunktes , in wel¬
chem die weiseMaria Theresiaden glücklich¬
sten Entschluß genommen , die Wissenschaften zu
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erneuern , und in dem hellestcn Schimmer hcrzustel-
len . Wie würdig war dieser Entschluß Ihrer
Weisheit und Einsicht ! Von dem ersten An¬
tritt Ihrer Regierung war jeder Tag mit Denk¬
malen Ihres durchdringenden Versiandes und
Ihres wohlthätigen Herzens bezeichnet : unter
die Füße getretene Unglücksfälle, vcrtheidigte
Erbländer , bezwungene und gcdemüthigte Fein¬
de , vergrößerte und wohlgeordnete Kriegshecre,
weise Gesetze , verbesserte Landesverfassung, er-
hbhete Finanzen , blühender Handel , aufgemun-
tcrter Geist der Arbeitsamkeit waren gleichsam
die Trophäen Ihrer Standhaftigkeit , Tapfer¬
keit , Klugheit , Güte , Vorsorge , und so vieler
andern königlichen Tugenden ; Sie wurde von
Ihren Unterthanen als die beste , die zärtlichste
der Mütter geliebet , von den Auswärtigen als
das Glück Ihrer Länder gepriesen , von Feinden
als eine Heldinn gefürchtet, von bundesgenvffen
Fürsten als der Schmuck ihres Ranges verehret,
von allen Völkern , wohin der Ruf Ihres Na¬
mens drang ; und wohin drang er nicht ? als
das Vergnügen der Welt angesehen . L > ! wie
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brennten nicht die Musen vor Begierde , in die^
ser erhabenen Monarchinn eine Schützen»» , ei¬
ne Mutter zu wissen , und die Tugenden dersel¬
ben in ihren gelehrten Denkmalen zu verewigen!
Allein noch glaubten sie kein Gegenstand Ihrer
Sorge geworden zu seyn . Aber nein , ihr cdeln
Künste und Wissenschaften , nein ! ihr seyd dem
scharfen BlickeThmsiens nicht entgangen ;
lange schon liegt der Gedanke in Ihrer Seele
verborgen , euer Schicksal nah an den Thron
hinzustellen , und euch mit Ihr über Ihre Völ¬
ker herrschen zu lassen ; nur der Werkzeug man¬
gelte , Ihre großen Absichten über euch mit
Weisheit , Ordnung , und Nachdruck auszufüh¬
ren ; und nun hat Sie denselben in dem Frey¬
herrnvan Swieten gefunden.

Was erwarten sie hier , meine Herren ?Soll¬
te ich etwann , um die Mühe des gelehrten Man¬
nes , von dem ich rede , bey diesem Geschaffte
zu erklären , sollte ich von Dummheit, Finster¬
nissen , dem Roste der Unwissenheit sprechen?
Sollte ich die damalige Universität als einen
Sammelplatz leerer Köpfe , oder empirischer
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Gelehrten beschreiben? Sollte ich die Wissen¬
schaften unserer Borfahren in das Nichts zurück¬
stoßen , um sie unter uns neu und glänzend her¬
vortreten zu lassen ? Fern sey dieser unedle
Kunstgriff von mir , um das Lob meines Helden
zu erheben , alle andere zu verachten , und ihm
einen Ehrentempel auf den Trümmern der ver¬
letzten Ehre wackerer Männer zu erbauen. Es
ist dem Freyherrn VON SlvietM weit rühm¬
licher , wenn man sagt , er habe die Wissen¬
schaften aus der Mittelmäßigkeit , einem Stan¬
de , den es so viele Mühe kostet zu überwinden,
herausgehoben, und zur Vollkommenheit gesüh¬
nt ; er habe Männer , die bereits Einsichten
und Kenntnisse hatten , noch erleuchten , und
durch sie den Ruhm dieser Universität durch Eu¬
ropa ausbreiten können , als wenn man mit Be¬
leidigung der Wahrheit die Wissenschaften gänz¬
lich verbannet , um sie durch ihn zurückzubrin-
gen . Würde ich anders reden , so würde ich die
Wahrheitsliebe und Bescheidenheit des Freyherrn
beleidigen , welcher von diesem vortrefflichen Ber-
befferungsgeschäffte nicht anders , als von abge-
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schafften Misbräuchen , hergestellter Ordnung,
außgefüllten Lücken in dem ganzen Systeme der
Wissenschaften gesprochenhat. *)

Indem ich mich aber von einer niederträch¬
tigen Schmeicheley entferne , so lasset mich , mei¬
ne Herren , andrerseits nur ganz freymüthig ge¬
stehen , daß der Weg von der Mittelmäßigkeit
zum Vollkommenen tausendmal mehr Sorgen
und Anstrengung fodert , als vom Nichts zum
Mittelmäßigen . Wie leicht ist es nicht bewie¬
sen , und durch die erste Erfahrung , die man
nur machen will, bewiesen , daß Wissenschaften
und Künste dem Staate wahre Vortheile ver¬
schaffen ? Und von Borurtheilen eingenommene
Gemüther weichen schon zurück , und geben bes¬
sern Erfindungen Raum. Allein Männern,
welche schon viel wissen , und sich noch mehr zu
wissen bereden , sagen , daß sie noch vieles erler¬
nen sollen ; allein den Wissenschaften , an denen
man sich bisher begnüget hat , zeigen , daß ihre
Grundsätze zu schwankend, ihre Gränzen zu enge

sind;
Sieh die Vorrede des dritten Theiles der Com-
me»taren.
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sind ; allein einer ganzen Universität , welche satt
an ihrem längst erworbenen Ruhme, ihre Kräfte
ruhig veraltern läßt , den Geist einer jugendli¬
chen Stärke einhauchen , und sie ganz in Bewe¬
gung setzen : welche Schwierigkeiten , welche
Hindernisse , welche Widersprüche , welche Ein¬
würfe , welche Ausflüchte ! Alles dieses hat un¬
ser große Freyherr herzhaft angegriffen , ent¬
schlossen bestritten , glücklich überwunden , und
auf diese Weise durch sein mächtiges Ansehen,
das ihm die Monarchinn dazu ertheilet hat , den
Wissenschaften die herrlichsten Dienste geleistet.

Wer , meine Herren, wer hat bey diesem
Derbesserungsgeschäffte mehr wirksamen und
dauerhaften Eifer an den Tag geleget ? Wer hat
den ganzen Plan mit einem schärfer» Blicke über¬
sehen ? Wer hat brauchbarere Rathschläge er¬
theilet? Wer hat die Quellen des Verfalls und
der Unordnung richtiger entdecket, und gewisse«
Mittel erfunden, sie für alle Zeiten zu verstopfen?
Wer hat das Ansehen und den Schutz des Thro¬
nes den Wissenschaften glücklicher zugewendet?
Wer hat mit einer strengem Machbarkeit dieses

große



große Werk aufrecht und unveränderlich zu er¬
halten gesuchet ? Stellen sie sich , meine Herren,
unfern berühmten Freyherrn von Geschäfften,
die sich ins Unzähliche zusammendrängen , um¬
geben vor , wie er , gleich einem klugen Steuer¬
manne , der seine weite Fahrt auf der vor ihm
liegenden Karte genau bezeichnet, und standhaft
verfolgt , alles anvrdnct , die Seele der Mit-
arbcitenden, und die Triebfeder aller Handlun¬
gen wird , der Monarchen die Entwürfe vor¬
trägt , und Befehle von ihr zurückbringt : und
auf einmal sehen sich neue Wissenschaften bey uns
eingeführct, die alten verbessert, dieMisbräuche
verbannet , und die Universität in einer Gestalt,
welche den Neid und die Eifersucht aller Aus¬
wärtigen erwecken konnte.

Bisher mußten die jungen Arzcneygelehrtcn
ihren Unterricht allein auf den theoretischenTheil
der Wissenschaften einschränken ; die Ausübung
stlbst blieb ihnen ganz unbekannt , und wurde
erst damals angefangen , da sie bereits als Aerzte
über die Art und die Größe der Krankheiten ent¬
scheiden , und sic heben sollten. Durch unfern

Frey-
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Freyherrn wurde ein eben so geschickter als be¬
rühmter Mann berufen , ein neuer Lehrstuhl an
dem Bette der Kranken eröffnet , täglich daselbst
ein Unterricht erthcilet, welcher wegen der Manch-
faltigkeit der Krankheiten reich an Erfahrun¬
gen und Bemerkungen, den Lehrlingen eine Kennt-
niß und Leichtigkeit verschaffet , die sie nach mehr
Zähren der Ausübung , und mit vielem Schaden
der Preßhaflen nicht würden erreichet haben.
Bisher hat die Wundarzeney mehr nach mecha¬
nischen Kunstgriffen, als nach Grundsätzen ver¬
fahren , die Zergliederungskunst nur nach der
Oberfläche berühret , und aus einem alten und
blinden Borurtheile für schimpflich gehalten , die
Körper der Thiere zu zergliedern , um aus dem
wunderbaren Bau derselben Kenntnisse für den
Bau des menschlichenKörpers einzuhoien . Lurch
unfern Freyhercn wurde dieses Vorurtheil ver¬
scheuchet , die Wundarzeneykunst nach gewissen
Grundsätzen und Regeln gelehret , ein geraumer
anatomischer Saal zubereitct, mit den zahlreich¬
sten und besten Instrumenten bewaffnet, und be¬
ständig mithinlänglichen Körpern versehen. Bis¬

her
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her ist die Lhemie von den meisten vernachläßiget
morde» / oder man hat sie in den Apotheken , und
nur allzuoft sehr mangelhaft erlernen muffen.
Lurch unfern Freyherrn wurde ein eigener Leh¬
rer , und ein bis zum Ueberstuffe eingerichteter
Lchrort bestimmet , die Auflösung, Zusammen¬
setzung, Mischung und Veränderung sowohl der
dichten als flüssigen Körper aus allen Reichender
Natur systematisch vorgetragen , und jeder Auf¬
wand für diese in ihren Versuchen so kostbare Wis¬
senschaft bewilliget. Bisher hat die Kräuter¬
kunde fast gänzlich darniedergelegen , oder man
hat den Unterricht allein aus Büchern und kost¬
baren Gemälden schöpfen können. Durch un¬
fern Freyherrn wurde ein weitläuftiger und selt¬
ner Garten angeleget , in dem sich die verschieden¬
sten Gewächse nicht allein unserer Länder, son¬
dern der entlegensten Welttheile versammeln,
und einer lehrbegierigen Jugend die verborge¬
nen Schätze ihrer Heilungskräfte zeigen . Bis¬
her ist die Geburtshülfe beynahe auf ein Gera-
thcwohl ausgeübet morde " , und unglückliche
Mütter haben sich und ihre geliebte Bürde nur

allzu
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allzu oft der Unwissenheit der Hebammen preis
gegeben sehen müssen . Durch unfern Freyhcrrn
cmpfieng dieser dem menschlichen Geschlechte so
wichtige Theil der Arzneykunst seinen eigenen
Lehrstuhl, wurden^ geschickte Geburtshelfernach
Wien eingeladen , und ein unverbrüchliches Ge¬
setz gegeben , keine einzige Hebamme mehr zur
Ausübung ihrer Kunst zuzulassen , welche sich
hier nicht vollkommen unterrichtet hätte. Bis¬
her haben sich Fehler und Nachläßigkeiten mit
nicht geringer Gefahr der Kranken in unfern
Apotheken verewigen können ; Theils weil dieje¬
nigen , die sie besichtigen mußten, allzu viel Nach¬
sicht gebrauchet , Theils weil der Tag und die
Stunde der Untersuchung bekannt gemacht wor¬
den. Lurch unfern Freyherrn wurde die Unter¬
suchung zur nöthigen Strenge zurückberufen,
jedem Betrüge durch ein genaues Stillschweigen
vorgebeuget , und jene kostbaren Vewirthnngen
gänzlich untersaget. Bisher haben entferntere
Provinzen und geringere Städte nur allzu ge¬
rechte Ursache gehG , über die Unwissenheit
und Nachläßigkeit ihrer Acrzte , Wundärzte und

He-
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Hebammen zu klagen. Durch unfern Freyherrn
wurden diese Klagen gehoben , dem Uebel ge-
wehret, jedermann , der zu diesen Aemtern be¬
fördert seyn wollte , der strengsten Prüfung un¬
terworfen ; genaue Nachrichten von Zeit zu Zeit
cingeholet , und die Dernachläßigung seiner
Pflichtenmit der gewissesten Strafe derEntsetzung
beleget.

Unsterbliche Verdienste des Freyherrn vllkk
Swieten ! Und habeich denn schon alles gesagt?
Vergeben sie mir , meine Herren , wenn ich un¬
ter der Menge erliege. Sie verlangten von mir
eine Entwickelungdieser Verdienste ; ich wünsch¬
te sie in das Licht zu setzen , und nun sehe ich
mich kaum fähig , sie alle nur flüchtig zu berüh¬
ren . Wo sind jene vortrefflichen Rathschläge,
jene Erinnerungen , die er bey der Verbesserung
der Gottesgelahrheit und der Rechtsgelehrsam¬
keit mitgetheilet , und die man allezeit gründlich
und erleuchtet gefunden hat ? Wo jene glücklichen
Entwürfe , die er gemacht und ausgeführet hat,
um mehrern Künsten und Wissenschaften, und ih¬
ren Lehrern einen dauerhaften Wohnort unter

D uns
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uns einzuräumen , und den Körper der Universi¬
tät durch sie zu vergrößern , ich verstehe die neu
errichteten Lehrstühle der deutschen Litteratur,
der Beredsamkeit, der griechischen Sprache, der
weltlichen Geschichte , der Zeichner - Maler -und
Bildhauerkunst ? Wo jenes Bestreben, der Astro¬
nomie eine herrliche Sternwarte zu setzen, und
sie mit den besten Instrumenten zu bereichern;
die Mechanik mit einer Menge der genauesten
Maschinen von jeder Anwendung und Verände¬
rung zu versehen , die alle Kenner in Verwunde¬
rung setzet ; die Physik durch die zahlreichen und
ausgewählten Versuche zu erläutern , und um
alles dieses beständig zu unterhalten , ihnen den
nothwendigen Aufwand dauerhaft zu verschaffen?
Wo jener große Gedanke, was sage ich , Ge¬
danke ? Wo jenes große Unternehmen, und jene
eben so schnelle Vollendung , den Wissenschaften
diesen großen und glänzenden Tempel, der von
allen Seiten die Hoheit unserer Monarchinn an¬
kündiget , zu bauen , und ihn mit so vieler Pracht
einzuweihen ? Wo jener Eifer und jene Stand¬
haftigkeit, die Rechte der Universität zu verthei-
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digen , und die Gränzen ihrer Gerichtsbarkeit
nicht allein herzustellen, sondern für die Zukunft
auch zu versichern? Wo endlich jene ununterbro¬
chene Wachsamkeit , diese glückliche Verbesserung
bis auf die geringsten Theile zu handhaben, und
jene kluge Wahl , diese Sorge mit Männern,
welche die Zierde der Kirche , des Staates und
der Gelehrsamkeit sind , zu theilen?

Ich bin nicht so ungerecht , meine Herren,
daß ich die eifrigen Bemühungen seiner würdig¬
sten Mitgesährtcn verkennen soll. Zch lade sie
vielmehr alle ein , an dem Ruhme , den sich der
gelehrte Freyherr eingesammelt hat , Theil zu
nehmen. Was ihm allein als sein wahres Ei¬
genthum zurückbleibt , und was man ihm ohne
Unbilligkeit nicht versagen kann , ist , daß er
gleichsam der Vorkämpfer gewesen, der die Vor-
urtheile mit cntschloßnem Muthe der erste ange¬
griffen , die Hindernisse auf die Seite geräumet,
den Neid und die Feindseligkeit schweigengemacht:
daß er die Bedürfnisse der Wissenschaften zu den
Füßen des Thrones gebracht , die Absichten der
Monarchinn eingcholct , die Mittel , sie zu er-

D r rei--



reichen , angegeben , und die Befehle zur Aus«
führung eingeleitet ; daß er also vorzüglich der¬
jenige gewesen , welcher durch sein gegründe¬
tes Ansehen den Wissenschaften zur Stütze gcdie-
net hat.

Don dieser Zeit an ist der Freyherr VM
Swielenbis an das Ende seines Lebens der
Mittelpunkt geworden , von welchem aus alle
Geschaffte der Universität in Bewegung sind ge-
setzet worden. Haben sich Schwierigkeiten her¬
vor gethan ; kr hat sie gehoben : sind zweifelhaf¬
te Fälle entstanden ; er hat sie entschieden : hat
man Veränderungen nöthig gefunden ; er ist zu
Rathe gezogen worden : haben sich Streitigkei¬
ten erhoben ; er hat sie beygcleget : sind neue Dor¬
theile zu verschaffen , Gnaden zu begehren , Ver¬
dienste zu belohnen ; er hat Belohnungen , Gna¬
den , Dortheile , alles hat er von der gütigsten
Monarchin« , die ihm Ihr Vertrauen schenkte,
erlanget. Allein von dieser Zeit an hat sich
auch unsere Universität in ihrer glänzendsten Grö¬
ße gezeiget ; sie ist das Muster und das aufmun¬
ternde Beyspiel aller Universitäten der kaiserli¬

chen
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chen Erbstaaten geworden ; ihr Ruhm , die Dor-
trefflichkeit ihrer Einrichtung , die Weisheit ih¬
rer Lehrer sind bis zu den entferntesten Völkern
gedrungen; die Fremden sind hergecilet , sie zu
sehen , und haben sie bewundert ; Gelehrte sind
gekommen , uns zu unterrichten , und haben
bey uns gelernet ; und ganze Nationen , welche
gewohnt waren , unsere Jugend manche Wis¬
senschaft von ihnen herholen zu sehen , bequemen
sich , uns ihre Söhne zu senden , und in ih¬
nen Gelehrte zurück zu empfangen.

Dieses zwar wahre , aber in dem Munde
eines Mitgliedes der Universität vielleicht nicht
anständige Lob , bringe ich dir , berühmterFrey¬
herr , zum Opfer. Wenn unsere Universität
dasselbe mit so vielem Rechte verdienet hat ; so
hast du es gemacht , daß sie es hat verdienen wol¬
len , und können : cs ist also ihr Lob einTheil
deiner Lobsprüche ; und ich habe es , ohne den
Tadel einer Eitelkeit zu befürchten , gewaget,
dasselbe desto freyer zu verkündigen , weil , wenn
es eine gerechte Belohnung ihres Fleißes ist ,

D ; ihr
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ihr Fleiß eine Frucht deiner Arbeiten , und dei¬
nes glücklich angcwendeteu Ansehens ist.

Dey diesen Bemühungen würde jeder andere
sich begnüget, und endlich seinem Eifer Gränzen
gesetzet haben : nur der FreyherrvanSwietM
nicht. Ueberzcugt von dem mächtigen Einflüsse,
welchen die Schriften der Gelehrten in die Wis¬
senschaften haben , wendete er eine besondere
Sorgfalt auf den herrlichen kaiserlichen Bücher¬
saal , welcher seiner Aufsicht anvertrauet war.

Möchten sie sich doch , meine Herren , an den
vorigen Zustand dieses Büchersaales nicht erin¬
nern ! Möchten sie nicht gedenken, daß man durch
mehrJahre unterlassen , eine Sammlung , welche
eine der zahlreichsten und seltensten in Europa ist,
fortzusetzen ! Möchten sie es vergessen können,
daß man diesen herrlichen Ort mehr zur Schau
als zum Gebrauche geöffnet , und ein eigensin¬
niges . Gesetz , welches den Zeiten der Barbarey
so ähnlich sah , darinnen beobachtet hat , jeder¬
mann eine Abschrift, oder einen Auszug zu ver¬
sagen ! Allein der Freyherr VM

. Swieten hat
dem
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dem Unfug auf einmal ein gänzliches Ende ge¬
macht. Dieser prächtige Palast aller Gelehr¬
samkeit steht nun das ganze Jahr hindurch mehr
Stunden des Tages jedermann offen ; man hat
sogar zur Zeit des Winters für die Bequemlich¬
keit derer , die ihn besuchen , gesorget ; weit ge¬
fehlt , daß man sie von den Abschriften und Aus¬
zügen verhindern sollte , man biethet ihnen die
dazu nvthwendigen Mittel freygebig an ; die al¬
ten und so kostbaren Urkunden , denen Alter,
Staub , und Motten die Verwesung droheten,
wurden dem Untergange entrissen, und vor ihren
Feinden in Sicherheit gebracht , die unterbroche¬
nen Sammlungen mit großem Aufwande nach-
gcholet und fortgesetzet, keine Art der Wissen¬
schaften und Künste vernachläßigct , sondern jede
mit allen neuen Schriften von den genauesten
und kostbarsten Auflagen bereichert ; mit einem
Worte , der kaiserliche Büchersaal hatte eine so
veränderte Gestalt empfangen , daß selbst dieje¬
nigen , welchevormals Ursachezu haben glaubten,
sich über die Vernachläßigung desselben in ihren
Büchern zu beklagen, als sie ihn nachmals sahen,

D 4 nicht
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nicht umhin konnten , der Aufsicht des Freyherrn
VM Swleten Gerechtigkeit wiederfahren zu
lassen , und diese Verbesserung in ihren nachfol¬
genden Schriften mit Lvbsprüchen zu verkündi¬
gen.

*)
So viel vermochte das Ansehen dieses großen

Mannes , um den Wissenschaften alle Hülfs-
mittel an die Hand zu geben. Hat er aber wohl,
meine Herren , dieses Ansehen den Gelehrten selbst
entzogen ? und muß man nicht vielmehr sagen,
er habe sie zu allen Zeiten , und bey allen Gele¬
genheiten mit demselben mächtig unterstützet?
Man durfte nur Verdienste um die Wissenschaf¬
ten haben , um sie auch um ihn zu haben. Je¬
der Gelehrte konnte sich seinen Schutz und Be¬
stand versprechen ; und hier mußten Abneigungen
und vorgefaßte Meinungen , die der Freyherr
van Swietenhaben mochte , seinem Eifer
weichen , den er trug , den Wissenschaften durch
die Beförderung eines Gelehrten zu dienen. Ich
rede nichts , was wir nicht selbst mit eigenen Au¬

gen
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gen gesehen haben. Weil er wußte , daß die
Wissenschaften niemals den Gipfel der Vollkom¬
menheit besteigen , so lange ihre Lehrer die Sor¬
ge eines bequemlichen Unterhaltes drücket : be¬
diente er sich nicht seines ganzen Ansehens , um
diesen Grundsatz geltend zu machen ; und ver¬
weilte die gütigste Monarchinn wohl , mit einer
mehr als königlichen Freygebigkeit Ihre Lehrer
zu belohnen ? Ließ war ihm noch nicht genug;
auch die Lernenden sollten an dieser Art derUn¬
terstützung Theil haben . Er sah , daß der Auf¬
wand , welchen die medicinische Doctorswürde
crfoderte , sehr hoch getrieben war , und daher
manches geschickte und brauchbare Talent zurück¬
setzte ; wie sehr bestrebte er sich nicht , gewisse
Rechte einzuschränkcn, eine überflüssige Pracht
zu vermindern , den Aufwand bis auf ein gerin¬
ges herabzusetzen, und dadurch dem Fleiße eine
Laufbahn zu öffnen , die bisher beynahe nur dem
Reichthume offen zu stehen schien ? Sogar der
verlassene , lehrbegierige Jüngling entgieng sei¬
nen Blicken nicht. Wie vielen hat er den Un¬
terhalt verschaffet, um ihnen für die Lehrjahre
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die nothwendige Muße zu verschaffen ? wievie¬
le mit Büchern , mit Instrumenten versehen?
wie viele , wo er selbst nicht konnte , durch Lob»
spräche und Empfehlungen bey den Großen mäch¬
tig unterstützet?

Ich würde kein Ende in dieser Erzählung
finden , wenn ich mich ins besondere auf alle die
Bortheile , die er den Gelehrten und den Lehr¬
lingen durch sein Ansehen zugewcndet hat , ein¬
lassen wollte. Dieses , meine Herren , bitteich
sic allein dabey zu bemerken , daß ein so glückli¬
cher Gebrauch seines Ansehens unmöglich einen
andern Ursprung habe haben können , als die Gü¬
te eines Herzens , welches zur Ehre der Wissen¬
schaften alle seine Bemühungen mit so vielen Tu¬
genden geadelt hat.

Und da endlich meine Rede dahin gekommen,
wo ich von den Tugenden des Frcyherrnvan
Swietenzu handeln habe , so habe ich , meine
Herren , ihres Bestandes besonders vonnöthen.
Ich fodere sie als unparteyische Richter zwischen
mir und jenen Menschen auf, welche, weil sie ein¬
mal die Idee , die sie sich von einem Manne ge¬

macht
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macht haben , vergöttern, alles , was mit der¬
selben nicht übereinstimmt , verwerfen , und «er¬
wägen genug seyn werden , um diesen Theil mei¬
ner Rede zu tadeln. Urtheilen sie , ob ich aus
Schmeicheley lobe , oder ob andere aus Vorur-
theilen tadeln ; urtheilen sie , ob ich , was ich
behaupte , nach der Wahrheit beweise , oder ob
andere, was sie verneinen , nur mit verderbten
Augen ansehen , und nach dem Scheine beurthei-
len : ich erwarte mit Gelassenheit ihren Aus¬
spruch , der nur günstig für mich seyn kann-
Trotzig also auf die Wahrheit , die ich auf mei¬
ner Seite sehe , wiederhole ich es nochmals , der
Freyherrvan SrvietMhabe die Wissenschaf¬
ten durch seine Tugenden verherrlichet , und ich
nehme gar keinen Anstand , die Menschenliebe
unter denselben zu zählen.

Haltet ein , ungerechte Tadler , bis ich mich
erkläret habe. Wenn ihr die Menschenliebe das
nennet , was gelehrte Schwätzer , was flatter¬
hafte oder eigennützige Seelen davon sagen;
wenn ihr sie in einer gezwungenen Herablassung
zu den Geringem , in einem zuvorkommenden

Lächeln,
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Lächeln , in einer unnützen Gesprächigkeit , in
einem unfruchtbaren Mitleiden , in leeren Ver¬
sicherungen des BeystandS , in Vorbeugungen,
Schmeicheleyen , süßen Worten , oder in einer
sträflichen Nachsicht gegen ahndungswürdige Feh¬
ler setzet ; so sage ich euch ganz frey , nein ! der
Freyherr van SwietkN hatte sie nicht , diese
Menschenliebe ; er war zu ernsthaft, um sich
mit diesenKleinigkeitcn abzugeben , und liebte die
Wahrheit zu sehr , um durch den Schein zu be¬
kriegen. Allein wenn zur wahren Menschenliebe
gehört , ein fühlbares Herz haben, das Elend
der andern empfinden , ihnen thätige Hülfe rei¬
chen , und sie geschwind , zu allen Zeiten , und
in jeder Art reichen ; wenn zur Menschenliebe ge¬
hört , an dem Glücke der andern Thcil nehmen,
ihre Ehre als ein Heiligthum ansehen , bey ihren
Schwachheiten sich selbst einen Menschen zu seyn
denken, Fehler , welchedie gute Ordnung nicht stö¬
ren , leicht vergeben , und sie nicht so viel zu strafen,
als sie zu verbessern , und unschädlich zu machen su¬
chen ; wenn sage ich , dieses ächte Kennzeichen
der Menschenliebe sind , so hat er eine größere

Men-
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Menschenliebe gehabt, als so viele von denen,
welche das Lob derselben ihm verweigern wollen.
Ich sage nichts , wofür ich nicht die unläugbar-
sten Beweise habe . Ist wohl eine Art des Be¬
dürfnisses , das er nicht alsogleich zu heben beflis¬
sen war ? Tretet, tretet hervor ihr alle , und leget
euer Zeugniß für die Ehre euers Wohlthäters
ab , die ihr , solang er lebte , den sanften Einfluß
seiner Freygcbigkeit genossen habt. Hier sind un¬
glückliche Witwen und Waisen, derer Gemahle
und Väter ein frühzeitiger Tod mitten aus der
Laufbahn der Ausübung ihrer Heilungskunst
hinweg geraubet hat , und welche , indem sie den
Schmerzen über ihren Verlust , und den Mangel
bey der so vortrefflich eingerichteten Witwenkasse
der medicinischen Facultät heben können , den
Stifter , Beförderer und freygebigen Beschützer
derselben in dem FreyherrnvanSwietkN dank¬
bar erkennen . Hier sind jene geheiligten Diener

' des Altars und der christlichen Liebe , welche aus
einer großmüthigen Erniedrigung ihrer selbst die
Freygcbigkeit der Großen für die Armen anfle-
hen , und Summen von Tausenden aufweisen

kön-
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können , so aus den Händen des Freyherrn in
die Armenkasse geflossen sind . Hier sind so vie¬
le würdige Männer und vertraute Freunde des
Seligen, welche nun das Siegel eines ihnen
strenge gebothcnen Stillschweigens erbrechen dür¬
fen , und viele erarmte Familien frey nennen,
denen der Freyhcrr unerkannt durch ihre Ver¬
mittelung nicht allein unter die Arme gegriffen,
sondern sie auch längere Zeit, überdas Nothwen-
dige bis zum Standcsmäßigen unterhalten hat.
Hier sind so viele Schmachtende und Kranke,
welche bey ihm täglich den srcyen Zutritt gefun¬
den , von ihm geduldig angehöret , in ihren
Uebeln durch seinen Rath und Trost erquicket,
und sogar mit dem Gelbe, das die Arzeneyen ko¬
sten dürften , reichlich versehen worden. Hier
sind so viel eifrige Arzeneygelehrte aus verschie¬
denen Gegenden der kaiserlichen Erbländer, wel¬
che jene beträchtlichen Summen anrühmen , die
sic von ihm öfters empfangen haben , um den Ar¬
men und dem dürftigen Landvolke zur Zeit einer
einreisiendcn Krankheit mit Arzeneyen und andern
Hülfsmitteln bcyzustehcn. Hier sind so viele

Arten
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Arten verunglückter und elender Menschen , die
seinem Herzen jederzeit ein geliebter Gegenstand
gewesen, und denen er bis an das Ende seines
Lebens bald durch Unterhalt , bald durch Klei¬
dung, bald durch erkaufte Werkzeuge , um ihre
Arbeit fortzusetzen, bald durch Wohnungen , die
er für fle bezahlen lassen , ihr Elend gehoben,
oder doch erleichtert hat. Hier ist das erbauliche
Gesetz , außer den gewöhnlichen Freygebigkeiten
noch jährlich den zehnten Theil seines ersparten
Einkommens den Armen zuzuwenden , ein Ge¬
setz , das er zum Grundgesetze seiner Haushal¬
tunggemacht, und mit unverletzlicher Treue be¬
obachtet hat. Wenn dieses alles nicht ein Herz
beweist, das gegen andere Menschen zärtlich,
bey ihren Drangsalen empfindlich ist ; so muß '
man nur alle Begriffe , die man von der Men¬
schenliebe hat, trotzig veriverfen , um seinem Ei¬
gendünkel hartnäckig zu folgen.

Allein der Freyherr VM Swieten schränk¬
te seine Menschenliebe nicht allein auf Mitleidcn
und Freygebigkeit ein . Er erkannte noch höhere
Pflichten derselben, und sie waren ihm alle gleich

hei-
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heilig . Fremde Verdienste ohne Eifersucht er¬
kennen, sie der Monarchin» vortragen , sie mit
Vergnügen befördern , jedem seiner Kunstgenvs-
sen seinen Rath und seine Einsichten gerne mit¬
theilen , das Geheimnißvvlle in den Wissenschaf¬
ten vermeiden : solche Züge werde ich nicht wie¬
derholen. Aber welche Nachsicht gebrauchte er
nicht gegen Fehler , die nur seine Person betra¬
fen ? Mit welcher Genauigkeit vermied er alles,
was eine fremde Ehre beleidigen konnte ? Es ist
gering , daß er sich selbst keine böse Nachreden
und Verläumdungen erlaubte ; er vertrug es
nicht , daß man sich in seiner Gegenwart dieser
giftigen und niederträchtigen Künste , sich zuver-
theidigen , oder zu rächen , jemals bediente.
Mußte er ja Klagen und Beschuldigungen an-
hören ; so geschah es nicht , ohne daß er die un-
läugbarsten Beweise dazu erfoderte. Es ist ein
besonderer Vortheil für mich , daß ich hier vor
Männern rede , welche die Ehre hatten , ihn nä¬
her und vertraulicher zu kennen , und eben dieses
an ihm jederzeit beobachtet haben.

Sehet
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Sehet also , ihr , die ihr kein fremdes Ver¬

dienst vertragen wollet, dieses ist der Mann , den
ihr euch als einen Menschenfeind vorstellet ; diese
Freygebigkeit , dieses Mtleidcn, diese Nachsicht,
und dieser Eifer , für die Ehre und das Glück
der andern zu sorgen , sind die Züge seines feind¬
seligen Gemüthes. Wie aber? da ich diese schö¬
nen Eigenschaften seinesHerzens erhebe , behaup¬
te ich dadurch , daß seine Menschenliebe vollkom¬
men gewesen ? Behaupteich, daß diese Tugend
bey ihm nicht , wie bey andern Menschen , gewisse
unglückliche Augenblicke gehabt hat, in denen sie
matt wird , und unterliegt ? Oder daß er ein
Herz ohne Leidenschaft , ohne Schwachheit be¬
sessen ? Kann man dieses mit Grunde fodern,
oder würde man mir Glauben beymeffen , wenn
ich cs behauptete? O ihr Menschen , die ihr im¬
merdar strenge gegen andere , und nachsichtig ge¬
gen euch , fremde Handlungen nach Grundsätzen
der Tugend , und die eurigen nach der Erfahrung
menschlicher Schwachheit beurtheilet, saget , wo
ist der Sterbliche , dessen Tugend fcey von den
Flecken der Menschlichkeit ist , bey dem der Ber-

E stand
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stand nicht eben so oft ein irrender Wegweiserdes
Herzens , als das Herz ein Betrüger des Ver¬
standes wird , und manchmal aus Mangel der
Einsicht eine Tugend die andere verdringt ? Was
ist überhaupt das tugendhaftesteLeben hierunten,
als das Gute mit dem wenigsten Bösen vermischet?

Jedoch lasset uns bey diesen allgemeinen Be¬
trachtungen nicht verweilen , lasset uns vielmehr
mit jener Freymüthigkeit reden , welche unser
Verstorbene jederzeit so hochgeschätzet hat. Ich
habe keine Ursache , etwas zu verhohlen , oder
andere Entschuldigungen vorzubringen, als wel¬
che die Menschlichkeit zu gebrauchen benöthiget
ist. Der Freyherr VM SwtetM hatte ein feu¬
riges und heftiges Naturel ; er war von Natur
zum Ernste und zur Standhaftigkeit gestimmt;
eine angebvhrne Neigung heftete ihn an die Ord¬
nung , und er hielt , ich sollte beynahe sagen,
mit einer gewissenhaften Genauigkeit darüber;
er handelte niemals ohne reife Ueberlcgung, und
Ueberzeugung , und daher veränderte er nicht leicht,
was er einmal beschlossen hatte . Dieses vorauS-
gesetzet , wer findet darinnen nicht dieAuflösung,
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wie es geschehe» kann , daß man auch bey einem
guten und empfindlichen Herzen, wider Nach¬
lässigkeiten , Widersetzungen , Fehltritte wider die
Ordnung , und Beleidigungen der Gesetze , für
die man zu wachen hat , mit Heftigkeit entbrenne,
die Uebertretcr mit bitter» Beweisen beschäme,
ihre MiShandlungen nach der ganzen Strenge
seines Eifers für die Gesetze bcurtheile , und mit
Strafen belege , die bis an die äußersten Gränzen
der Gerechtigkeit getrieben sind . Ich laugne es
gar nicht , dass die Menschenliebe in solchen Um¬
ständen in ihren Wirkungengehemmetwird , dass
sie oft so gar vor Gcmüthcrn , welche für den
andern Thcil eingenommen sind , den Schein ei¬
ner entgegengesetzten Leidenschaft hat : ist sie es
aber auch im Grunde und nach dem Wesen?
Wenn der selige Frechere jemals böse Absichten
zugelaffen hatte , wenn er seinerwcgen, und
nicht vielmehr wegen der Ordnung und der Ge¬
setze wäre aufgebracht worden, wenn er sich hätte
überzeugen können, daß es inAnsthung derselben
Fehlergäbe, welcheman » ergeben könnte ; wenn
er nicht so viel eia Verlangen zu strafen , als zu

E 2 scha-
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schaden getragen hätte ; und wenn er gegen
Menschenkeine Nachsicht gebraucht hätte , weil
er sie hastete , und nicht , weil er befürchtete,
von ihnen überraschet zu werden : so würde ich —
nein ! auch alsdann noch würde ich sagen kön¬
nen, daß alles dieses manchmalnur den äußerlichen
Schein hatte, und bey den lebhaftestenDorwürfcn,
und Drohungendie Ruhe seiner Seele bestanden
hat ; daß nachdem er sich von demAnfalle dermen¬
schlichen Schwächeerholet, er selbstderjenigegewe¬
sen , welcher den Unwillen der Monarchin » be¬
sänftiget , und seine heftigen Verweise für eine
genügsame Strafe des Schuldigen erkannt hat;
ja daß wenn er über die Gränzen geschritten ist,
er die edle Großmuth bezeiget hat , seine über¬
triebene Strenge zu bekennen , und sie durch
wahre Dienstleistungen zu verbessern-

Dieses Geständniß , meine Herren , muß
alledie Wolken zerstreuen , die sich von einer
Menschlichen Schwachheitüber seinen Charakter
verbreiten. Nur großen Geistern ist es eigen , so
bescheiden von sich zu denken , und dcr Freyhcrr
VMSwlktM hat die schönsten Proben dieser

De-
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Bescheidenheit gegeben . Eben so entfernet von
Stolz als von einer niedrigen Eifersucht, hat er
niemals fremde Gelehrsamkeit miskennet , um
dic seinige zu erheben ; niemals hat er sich der
Unfehlbarkeitangemasset , sondern eben so gleich¬
gültig sehen können , wenn man seinem Rathe
nicht gefolget , als er ihn gern ertheilet hat;
niemals hat er die Lobsprüche vertragen können,
die sich Gelehrte unter einander geben , und es
hat gewiß nicht an ihm gelegen , wenn er das
Gepränge der Zueignungsschriften an ihn hat
Massen müssen . Als ein Weiser erkannte er die
Gränzen des menschlichen Verstandes, und als
ein Christ sah er dankbar in allen seinen Kennt¬
nissen und Unternehmungen die gütige Hand
des Schöpfers . Wie schön ist es nicht diesen
Mann zu sehen , daß che er die Feder zu sei¬
nen unvergleichlichen Schriften ergreift , er sich
ein unauflösliches Gesetz macht , auf jede De-
urtheilung bescheiden zu schweigen, und diesel¬
ben dem Schicksale zu überlassen , welches ihnen
seine Wissenschaft würde zubereitet haben ? Wie
schön ist es nicht , diesen Mann bey der ganzen

E z Grö-
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Größe seiner Talente und Einsichten sagen hö¬
ren , er habe nichts gethan / was nicht je¬
der andere hätte thun können ; sagen hören,
es gäbe noch gar viele Dinge in demBezir¬
ke menschlicher Kenntnisse / die er nicht
wüßte ; sagen hören/ man müßte mit Ehr¬
furcht vor dem undurchdringlichen Vor¬
hänge stehenbleiben , den die göttliche Vor¬
sehung und Güte dem menschlichen Geiste
bey der allzu tiefen Untersuchung hat zie¬
hen wollen ? Ja , seine Bescheidenheit gierig
nicht allein in Ansehung der Wissenschaften , son¬
dern auch in Ansehung der Werke seiner Liebe so
weit , daß er sie würde gehemmet haben, wenn
der vertraute Diener seiner Freygebigkeit sie mit
dem geringsten Worte entdecket hatte : und sie
sind uns nur durch die Seufzer und Thränen,
welche der Verlust des Wohlthäters erreget hat,
verkündiget worden.

Irre ich wohl , meine Herren, wenn ich als
den Grund dieser Bescheidenheit seine Liebe zur
Wahrheit angebe , welche ihm nicht erlaubte, an¬
ders zu handeln, als er gedachte ? Gewohnt durch

die
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die Wissenschaften, nichts als das Wahre , das
Gründliche zu suchen , wendete er sie auch in al¬
len, und vorzüglich auf die Sitten an. Er haßte
die Unwahrheit bis zum äußersten Grade, und
konnte sich keine schändlichere und verächtlichere
Seele denken , als welche sich bis zur Lügen er«
nicdrigtc . Er hatte kein strengeres Gesetz , als
die Wahrheit allezeit zu sagen ; aber erlegte es mit
eben dieser Strenge allen andern auf. Man
vermochte bey ihm alles durch die Wahrheit.
Er , welcher gegen alle Fehler undUnordnungen
so hart und unerbittlich war, war auf einmal gebro¬
chen , erweichet , zu vergeben geneigt , so bald
man sein Vergehen aufrichtig, ohne Umschwei¬
fe , ohne Entschuldigungcingcstund ; aber er war
auch fähig , die genauesteFreundschaftzu trennen,
das festeste Vertrauen auf ewig, und eben den Au¬
genblick demjenigen zu entziehen , der es gewa-
gct, ihn mit der geringsten Unwahrheit zu täu¬
schen. Welchen Muth , welche Standhaftigkeit
bezeigte er nicht, die Wahrheit , selbst vor dem
Throne , ohne Schminke, ohne Milderung vor¬
zutragen , und sie unter allen Widersprüchen zu

E 4 ver-
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vertheidigen, wenn cSnvthig war ? Denn , meine
Herren , unser Freyhcrr wußte eben so klug für
die Wahrheit zu schweigen , als sie bekannt zu
machen ; und weder Schmeicheleyen noch Dro¬
hungen waren jemals fähig , ihm Geheimnisse zu
entlocken , oder von ihm eine andere Sprache,
als die freymüthige Sprache der Wahrheit zu
hören, daß er Geheimnisse zwar wisse, aber nie¬
mals entdeckenwerde. *)

Lurch das Bestreben, seinen Pflichten ge¬
nug zu thun , und durch seinen Eifer für den
Dienst der Monarchinn hat sich der Freyherr
van Swietennicht weniger den Ruhm eines
aufrichtigen und redlichen Mannes erworben.
Obwohl er in einer Republik gebvhren war , in
der man die Anhänglichkeit , und die zärtlichen
Gesinnungen gegen Monarchen nicht lernet ; so
war er doch von dem Augenblicke an , da er bcy
uns erschienen, dem Dienste ThcresikNs ganz
eingeweihet. Hier konnte ihn weder die Menge,

noch
*

) Diese Antwort gab er einem auswärtigen Ger
sandten . der um ein Gehsrmniß zu erfahren in
ihn drang.
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noch die Bewickelung der Geschaffte, die Sie
ihm auftrug , abschrecken , noch auch das Atter
und die abnehmenden Kräfte eine Erleichterung
geben . Er arbeitete sich allezeit gleich , in der
Jugend mit den Einsichten des Alters , und
im Alter mit der Munterkeit der Ju¬
gend . Wer aus uns , meine Herren , würde
es glauben , wenn wir nicht selbst dessen
Zeugen wären , wer würde es glauben , daß
ein einziger Mann , der bereits als erster Leib¬
arzt die wichtige Sorge für die Gesundheit der
kaiserlichen Familie trägt , und mit der Verfas¬
sung eines weitläuftigen Werkes beschäfftiget ist,
dabey noch fähig seyn sollte , für die Aufrecht¬
haltung der Wissenschaften überhaupt, und der
ganzen Universität zu wachen , ihre Rathsvcr-
sammlungen ordentlich zu besuchen, der medici-
nischen Facultät insbesondere nicht allein in Wien,
sondern in allen österreichischen Staaten vorzu-
stehen , den allgemeinen und ansteckenden Krank¬
heiten vorzubeugen , den Krankenhäusern und
Spitälern Vorsehung zu thun , so vielenPrüfun¬
gen angehender Arzeneygelehrten beyzuwohnen,

E 5 und



74 K
und nach allen diesen noch die Aufsicht der Bi¬
bliothek und des Büchergerichtcszu tragen , das
ihn zur Lesung so vieler tausend Bücher verbun¬
den hatte ? Und alles dieses hat unser unermü-
dete Frcyherr mit einem Flcißc gethan , der nichts
gleiches hat , und hat es, ohne jemals etwas zu
vernachlässigen , bis auf die letzten Tage sei¬
nes Lebens gethan. Allein nichts übertraf sei¬
nen Eifer , den er für die Gesundheit des kaiser¬
lichen HvfeS bezeigte. Lasset uns itzt nicht sa¬
gen , meine Herren , daß er täglich zweymal,
ohne sich aus was immer für einer Ursache davon
zu befreyen , sich im Palaste Ungesunden , um
von den Gcsundheitsumständen Nachricht zu ha¬
ben , und jeder Unpäßlichkeit alsogleich vorzu¬
beugen ; lasset uns auch so vieler Gefahren und
Krankheiten , und so vieler Todesfälle nicht ge¬
denken , welche in dem kaiserlichen Hause so
große Verwüstungen angerichtct haben: ich er¬
innere sie allein an jene Krankheit , die uns so
viel Thränen und Seufzer gekostet hat. Nein,
»ein ! ich mache kein Bild von dem Schrecken
und der Bestürzung Wiens , als die tödliche

Nach-
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Nachricht erschollen , Maria TheresiaWare
von der Größe Ihres Uebels bis an die Gränzen
des Grabes geführet worden . Die einzige Er¬
innerung erreget alles in uns , was wir damals
empfunden haben . Allein wie war der Freyherr
van Swietendabey beschaffen? Wie tief war
seine Seele von der Gefahr seiner Fürstin« , sei¬
ner Wohlthäterinn , seiner Beschützerin» betrof¬
fen ! So groß aber sein Schmerz auch war , so
behielt er die Gegenwart des Geistes , um seinen
ganzen Eifer wirken zu lassen. Alles , was die
Kunst wirksames , alles , was seine Einsicht
brauchbares hat , wird von ihm angewendet . Er
vergißt seiner selbst , er ist an das Krankenbette
der Monarchinn gleichsam angeheftet , er be¬
obachtet jede Veränderung , jede Wirkung der
Hcilsmittel ; und indem er Machbarkeit, Fleiß,
Nachdenken und Sorgen zusammenhäuft, erwirbt
er sich den ewigen Ruhm , Marten Thereßen
den Händen des Todes entrissen, und Sic »ns,
die wir nur in Ihr zu leben schienen , zurückge¬
geben zu haben.

Un-
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Unterdessen mußte unter so häuffgen Arbei¬
ten , die ihm sein Eifer gebvthen hatte , sein Kör¬
per sinken. Es äußerten sich die Merkmale ei¬
ner tödlichen Krankheit , die ihm endlich das Le¬
ben kosten sollte. Wir wolle» ihm, meine
Herren , bis zu dem letzten Augenblicke folgen,
um ihn noch mit jener Tugend gcschmücket zu se¬
hen , welche die Krone aller übrigen ist , und oh¬
ne welche keine Tugend ist , die ewig dauren soll:
ich verstehe die Religion , die Ucberzeugung von
der Offenbarung, die Ehrfurcht gegen die Kir¬
che und ihre Gesetze . Wie weit war der Frey¬
herr vtM SwltteN von der ruchlosen Eitelkeit
derjenigen entfernet , welche sich nicht gelehrt zu
seyn dünken , wenn sie nicht ungläubig sind ? wel¬
che aus dem verwägnesten Stolze sich zu Richtern
der Gottheit aufwerfen , und ihr Gesetze vor¬
schreiben , nach denen sie die Kenntnisse einrich¬
ten soll , die es ihr gefällig ist , ihren Geschöpfen
mitzutheilen ? Oder die sich nach ihrem Eigen¬
sinne eine Religion bilden , nach welcher, wie sie
sich durch ihre Einsichten über den gemeinen Hau¬
fen erheben , sie sich auch über die Gesetze einer

all-
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allgemeinen Religion hinwegsetzen? Welche da¬
her das Aergerniß so weit verbreiten / daß man
es beynahe als bewiesen annimmt, die Gelehrten
hätten entweder gar keine Religion , oder sie
wäre von der Religion des Volkes unterschieden?
Ach / meine Herren / wenn sich die Sache also
verhielte ; wenn man kein großer , und einsichts¬
voller Geist seyn könnte , ohne den Einsichten
der Gottheit zu widersprechen ; wenn es nicht
möglich wäre , gelehrt zu seyn , ohne die Reli¬
gionzuuntergraben, oderzu vernachläßigen : so
getraue ich mich vor ihnen , als den Vertraute»
der Wissenschaften, hier in diesem Heiligthume
der Wissenschaften , vor einer akademischen Ju¬
gend , der man allen Eifer für die Wissenschaf¬
ten einflößen sollte , den Wunsch zu machen;
und der ganze Erdkreis höre meinen Wunsch!
Entfernet euch von uns , ihr Wissenschaften,
verschwindet , ihr großen Kenntnisse ! und lasset
uns lieber bey de » Dunkelheiten des Verstandes
eine Religion zurück , welche der einzige genug-
thuende Trost des vernünftigen Menschen , und

das
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das einzige Mittel zu seiner wahren und dauer¬
haften Glückseligkeit ist.

Allein Lank sey dem Himmel ! wir sind noch
nicht gezwungen , die Wissenschaften von uns zu
verbannen , um die Religion aufrecht zu erhal¬
ten ; und der Freyhcrr van Swieten hat ihre
glückliche Vereinigung auf die einleuchtendeste
Art bewiesen. Ja , er selbst , was für ein un¬
überwindlicher Beweis war er nicht ? Was kann
wohl ein eingebildeter starker Geist , eine vcrwä-
gene Seele , die den Himmel verspottet, und in
dem Glauben nichts als seichte Einfälle und
Träume findet , gedenken , wenn sie nur einen
Augenblick dieser BetrachtungRaum gicbt : der
Freyhcrr VM SwietM , dieser Mann von so
hohem Verstände , von so tiefer Einsicht, von so
wcitläuftiger Gelehrsamkeit, der alles untersu¬
chet , alles geprüftt , niemals etwas anders als
die Wahrheit angenommen hat , und unfähig ist,
zu heucheln ; dieser Mann schätzet die Religion
hoch , crgiebt sich ihr , übet sie aus : kann man
also wohl mit Vernunft und mit einem Scheine
der Gründlichkeit denken, es könne sich in dersel¬

ben
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den etwas Seichtes oder Uiigcgründetesbefinden,
nachdem sie diesem großen und strengen Geiste
genuggethan hat?

In der Thal , wer gab wohl mehr Beweise
seines thätigen Lhristenthums als unser gotteS-
fürchtige Frcyherr ? Was kann man verlangen;
ja was fvdert die Religion selbst von ihren Kin¬
dern , das er nicht erfüllet hat ? Eifer in den
Hebungen des Gottesdienstes ? Es ist gering,
wenn ich sage , daß er keine Gebothene unter¬
lassen hat ; er fand sich täglich bcy dem unbluti¬
gen Opfer unserer Altäre , und auf eine Art ein,
die jeden , der ihn sah , zur Ehrerbietung er-
bauete. Oefterer Gebrauch der Heilsmittel?
Er pflegte jeden Monat , und öfters auch zwey-
mal , seine Seele bey den Füßen des Priesters zu
reinigen , und von dem Brode des Lebens zu es¬
sen. Unterricht in dem Gesetze des Ewigen?
Nicht genug, daß er allezeit , und ohne sich von
den Geschäfftcn zurückhalten zu lassen, sich un¬
ter die Zuhörer des Evangeliums gemischet hat;
er selbst unterrichtete sich täglich durch die Lesung
der Schriften des göttlichen Geistes, und brach¬

te
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te an den feyerlichen Tagen der Religion alle¬
zeit eine Stunde in der Betrachtung ewiger
Wahrheiten zu- Unterwerfung gegen die Kirchen-
gesctze in Ansehung der Enthaltung ? Es braucht
nicht mehr, als zu sagen , daß er sogar in dem
Alter , in dem er war , und unter keinem Vor¬
wände jemals eine Befreyung davon weder ge¬
brauchen , noch zulassen wollte.
- Und sehen sie, meine Herren, was ich un»
ternehme. Ich gebe alle diese auch Noch so nach¬
drücklichen Beweise von seinem Eifer für die Re¬
ligion auf , und dennoch finde lch andere, die
mir noch wichtiger scheinen . Ich berufe mich
auf die häufigen Anfälle , die man wider seine
Religion gemacht hat , und welche die wenigsten
zu besiegen im Stande seyn würden ; auf die
ansehnlichsten Verbindungen , die er in Holland
hätte eingehen können , wenn er gegen seine Re¬
ligion hätte gleichgültig seyn wollen ; auf den
Verlust der Ehre, der Würde , der reichen Ein¬
künfte eines öffentlichen Lehrers zu Leiden , wel¬
che er gewiß genossen hätte , wenn er sich zur
Irrlehre seines Vaterlandes bequemet hätte ; auf

das
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daß großmüthige Anerbicthen , das man ihm in
England machte , ihm md seinen Nachkommen
jährliche tausend Pfund Sterling zu reichen,
das er aber aus keinerandern Ursache ausgeschla-
gen , als weiter seine Religion öffentlich ausüben
wollte. Ich berufe mich auf jene unbewegliche
Ueberzeugung von der Unsterblichkeit der See¬
le , als dem Grundealler Religion , von welcher
er jederzeit der getreueste und eifrigste Berthei-
digcr war , und alle beklagte , welche von dem
Scheine der körperlichen Maschine der Menschen
geblendet , anders gedachten , oder nur zweifel¬
ten. Ich berufe mich auf seine vollkommene und
gewisse Erkenntniß der Offenbarung , in der er
so wenig konnte erschüttert werden , daß er alle
ihr entgegengesetzte Schriften mit einem unver¬
söhnlichen Haffe verfolgte , und vernichtete . Ich
berufe mich auf jene Abhänglichkeit von Gott,
welche ihn veranlaßte , nicht allein jeden Tag vor
Gott mit dem inbrünstigsten Gebethe zu öffnen,
sondern bey jeder Gelegenheit sich an den Geber
des Guten zu wenden , von ihm alles zu begeh¬
ren , und alles zu erwarten. Ich berufe mich

F auf
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auf jene Einsichten des Glaubens, die ihm sein
wahres Glück in einer bessern Welt zeigten , und
auf die daraus entstandene Gleichgültigkeit gegen
alles Irdische , welches ihn niemals an sich zie¬
hen , ja nicht einmal so viel über ihn erhalten
konnte , daß er die Pracht und die Wohlanstän¬
digkeiten der Großen nachahmete . Ich berufe
mich endlich auf jene tiefe Unterwerfung gegen
die Rathschlüffe der Vorsicht , welche machte,
daß er bey jeder Gelegenheit die Hand des weise¬
sten Herrn der Schöpfung anbethete, und weder
vom Glücke aufgeblasen , noch vom Unglücke
niedergeschlagen werden konnte.

Dieses , meine Herren , war die Religion
des Freyherrn VMSwieten durch sein gan¬
zes Leben , und wenn sie wollen, dieses ist die
einzige würdige Religion des Gelehrten . Was
war sein Tod ? Nichts als eine vereinigte Aus¬
übung aller der Tugenden, die er vorher einzeln
gezeiget hat. Den Tod als den Streich anneh¬
men , der sein Opfer vollenden sollte , sich dem
Willen des Ewigen ganz überlassen , sich in den
Schooß der göttlichen Erbarmungen werfen,

seine
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seine Hoffnung und Liebe durch wiederholte Le¬

sungen der Verheißungen Gottes aufmuntern,
und durch die seimigste Andacht beseelen — Las¬
set mich nichts weiter sagen , nachdem die ver¬

ehrungswürdigste Hand von der Welt diese kur¬

ze Nachricht selbst ausgezeichnet hat : Es habe
dieser große Mann sich von allem , was

Irdisch war , gänzlich abgeschälet , um
sich seinem Schöpfer , mit einer Bereit¬

willigkeit , Ruhe und Hoffnung auf Gott

ganz zu ergeben , welche die Bewunde¬

rung aller derjenigen erregten , die zuge¬
gen waren : und Maria Theresia selbst ,
welche ihn die legten acht Tage vor sei¬
nem Tode öfter besuchte , habe sich nicht
enthalten können , ihn zu bewundern,
und die Thränen Ihre « bittern Schmer¬
zen « mit den Thränen der Bewunderung
und Erbauung zu vermischen . O Triumph
der Religion ! Thränen einer Monarchinn bey
dem lebhaften Glauben ihres sterbenden Unter-
thanS!

F , Und
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Und diesen großen Mann , meine Herren—
hier befällt mich eine Traurigkeit , und ich em¬
pfinde die ganze Größe unscrs Verlustes — die¬
sen großen Mann haben wir verloren ; diesen
Mann , diese Zierde und,Stütze der Wissenschaf¬
ten , diese Quelle der reichesten Kenntnisse , die¬
sen Gönner der Gelehrten , diesen getreuen Rath¬
geber , aufrichtigen Freund , redlichen Bürger,
guten Ehegemahl , zärtlichen Vater , diesen
Mann der Gutthätigkeit , der Wahrheit, der
Bescheidenheit , der Pflicht , diesen aufgeklärten
und thätigen Verehrer der Religion , diesen von
allen bewunderten , vonMarien Theresien
beweinten , noch am Ende der Zeiten genennten
Freyherrnvan SwietM haben wir verloren.
Wer kann ein so gefühlloses Herz in seinem Bu¬
sen tragen , daß er an dem Schmerzen , den die
Wissenschaften bey dem Grabe des Seligen em¬
pfinden , nicht Theil nehme ? Wer kann so gleich¬
gültig bleiben , daß er nicht dessen Namen in
dem Tempel der Unsterblichkeit aufzeichne ? Wer
kann so undankbar seyn , daß er nicht in seinem
Herzen demselben ein Denkmal errichte ? Unsere

Mo-
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Monarchinn hat ihn mit der herrlichen Bildsäule
in diesem Hause , und noch beneidenswürdtger
mit Ihren Thränen verewiget ; wir , meine Her¬
ren , wir wollen ihn durch Handlungen , die
seiner nicht unwürdig sind , verewigen . Es soll
sein Geist, wenn er gleich nicht mehr unter uns
sichtbar ist , diese Universität allezeit beseelen;
ihre Vorsteher sollen nach seinem Beyspiele die
Wissenschaften Unterstützen; die Lehrer dieselben
durch ihren unermüdeten Fleiß erweitem ; die
Lehrlinge durch einen brennenden Eifer nach den¬
selben fiär das Glück der Zukunft sich bemühen;
alle mit dem Reize seiner Tugenden ihre Hand¬
lungen verschönern , und in diesem lebendigen
Bilde die Nachkommen belehren , daß Verdienste,
wie sie der Freyhcrr VM SwietM erworben
hat , niemals ein Ende nehmen werden.
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